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^  August 1858.

U eber  die H eldensac, en der mi nüs s i ns ghen  
T a t a r e n ; von A. SC HI E F N E R .

C astrén  hatte auf seiner Reise durch den rainussinschen 
Kreis des jenisseischen Gouvernements in der ersten Hälfte 
des Jahres 1847 Gelegenheit eine Anzahl von tatarischen 
Heldensagen aufzuzeichnen. Sieben derselben sind in mehr 
oder minder verkürzter Gestalt als Anhang zu C astrén ’s 
ethnologischen Vorlesungen über die altaischen Völkerschaf­
ten (St. Petersb. 1857) S. 181 —257 in deutscher Uebersetzung 
mitffetheilt worden. Ausserdem hat C astrén  zwei solcher 
Heldensagen in tatarischer Sprache aufgezeichnet, eine län­
gere (Aidölei u. Ai-Mirgän), die als Sprachprobe hinter seinem 
Versuch einer koibalischen und karagassischen Sprachlehre, 
(St. Petersburg 1857) S. 169 — 208 abgedruckt ist und eine 
kürzere (.Küreldei-Mirgän und Kiimüs-Areg). Ferner hat sich 
unter den von ihm mitgebrachten Materialien noch eine dritte 
von fremder Hand tatarisch niedergeschriebene Heldensage 
(Alten-Bölle und Kobirtschi-Taidschi) gefunden, ln dem 5ten und 
6ten Heft des Bolen der Kaiserl. russ. geograph. Gesellschaft 
vom Jahre 1855 sind endlich noch fünf von W. T itow  auf 
der uibatschen Steppe des minussinschen Kreises nach dem 
Gesänge eines greisen tatarischen Rhapsoden aufgezeichnete 
Heldensagen erschienen. Auf Grundlage dieser 15 Helden­
sagen will ich es versuchen in kurzen Zügen ein Bild des 
tatarischen Heldenlebens, wie es in diesen Sagen auftritt, zu 
entwerfen und so viel als möglich auf diejenigen Punkte auf­
merksam machen, welche Mythenforschern und Freunden 
epischer Dichtung willkommen sein dürften.



Da meine in dem Vorwort zu C astréns ethnologischen 
Vorlesungen p. Vlll in Aussicht gestellte rhythmische Bearbei­
tung der tatarischen Heldensagen noch nicht erschienen ist, 
halte ich es der leichtern Uebersicht wegen für nolhwendig 
den Inhalt der einzelnen Sagen in Kürze anzugeben.

I. Aidöl ei undA i-M irgän. Alien-Chan ist kinderlos. Als 
er sein Volk mustert, sieht er einen Knaben dreier Jahre, 
den Eudai ihm an Sohnes Statt gesandt hat. Er will ihn wegen 
seines kühnen Aussehens tödten. Vergebens versucht es seine 
Gattin Alten-Areg den Knaben zu retten. Es gelingt aber auch 
dem Alten-Chan nicht den Knaben mit dem Schwert, dem 
Speer und dem Pfeil zu tödten. Zur Strafe erscheint die böee 
Schwanfrau aus der I7ten Erdschicht und mit ihr Ra1ai-Alcpy 
der den Kampf mit Alten-Chan beginnt. Als letzterem die 
Kräfte schwinden, erhebt sich der Knabe dreier Jahre aus 
seiner Staubgestalt unter der Schwanfrau hervor und befreit 
Alien-Chan von Ratai-Alep, den er tödtet. Als der Knabe auf 
die Schwanfrau losstürzt, sendet Eudai eine Schrift zur Erde, 
um vor dem Kampfe die Erde drei Tage zu festigen. Nach 
sieben- und neunjährigem Kampfe sinken beide in die 17te 
Erdschicht in die Heimath der Schwanfrau, wo diese den 
Knaben an einen schwarzen, aus der Tiefe bis zum Sonnen­
lande emporwachsenden Kupferfels schmiedet. Selbst will sie 
wieder zum Sonnenlande empor um den neugebornen Sohn 
Alten-Chan s zu suchen. Unterdessen ist das weisslich blaue 
Füllen schon mit dem Kinde entflohen, wird aber von einem 
andern Freunde der Schwanfrau, Ralendjula, verfolgt. Auf 
das Aeusserste erschöpft rettet sich das Füllen durch einen 
Nebel, den es ausprustet, den aber auch die Schwanfraü ein­
schlürft. Weiter sucht das Füllen Hülfe bei Alten-Irgäk, der 
Ratendjula tödtet, selbst aber durch die Schwanfrau umkommt, 
worauf sie sich durch sein Blut auf vierzig Jahre stärkt. 
Rara-Mäs, der sich auch der Verfolgten annimmt, findet eben­
falls seinen Tod. In der grössten Noth springt das Füllen auf 
eine Insel in einem Feuermeer, verwandelt sich in ein Mäd­
chen und hält den Sohn Alten-Chan s umschlungen. Als die 
Schwanfrau auf die Insel nachspringt, wird das Füllen zum 
Hecht und packt den Knaben mit dem Munde, endlich ver­



wandelt es ihn in Sand und sich in eine goldene Ente, die 
auf dem Feuermeer umherschwimmt. Missvergnügt zieht die 
Schwanfrau ab. Der Knabe findet gleich darauf das ihm be­
stimmte Heldenross und erhält seinen Namen Aidölei. Das 
Ross giebt ihm Anweisung zur Befreiung des Knaben dreier 
Jahre. Aidölei dringt in die 17te Erdschicht mit solcher Wucht, 
dass der schwarze Kupferfelsen berstet und die Fesseln dem 
Knaben dreier Jahre von Händen und Füssen fallen. Ojendje- 
Kara, der Schwanfrauen jüngste, verlockt in Gestalt eines 
schwarzen Fuchses Aidölei in die Tiefe. Trotz der Warnung 
des Rosses reicht Aidölei den ihn bewillkommnenden 30 Jung­
frauen die Hand, worauf die 30 Jungfrauen zu einer einzigen 
und dann zu einem Wolfe werden; Aidölei selbst bleibt mit 
dem Steisse am Boden haften. Sein Ross eilt hinab in die 
17te Erdschicht und begegnet dem Knaben dreier Jahre, der 
es nicht besteigen mag, aber den herbeieilenden Wolf so 
lange peitscht, bis er gesteht, dass er die jüngste Schwanfrau 
Ojendjc-Kara sei. In Menschengestalt ringt sie mit dem Knaben 
dreier Jahre, der nach sieben Jahren ihr das Garaus macht. 
Da kommt ihm auch sein eigenes Heldenross entgegen und 
er erhält den Namen Ai-Mirgän. Nun befreit er Aidölei, indem 
er neun Helden aus dem Lande Katendjulas in seiner Nähe 
tüdtet. Es erscheinen nun noch der Sohn Katendjulas und 
der Sohn der Schwanfrau. die ihren Tod durch Aidölei und 
Ai-Mirgän finden. Aidölei muss, um nicht zu Stein zu werden, 
die ihm bestimmte Ai-Areg zum Weibe nehmen; zuvor wird 
er durch eine List seines Rosses vor einem gefahrvollen Wett­
suchen mit Ai-Areg gerettet und zu Ai-Mirgän gerufen, wo er 
seine Hochzeit feiert.

II. A k-C han und A idölei - Mirgän. Ak-Chan begiebt 
sich gegen den Willen seiner Gattin Alten-Areg von Hause 
und achtet nicht, als sie ihm nachruft, dass sie sich schwan­
ger fühle. Er kommt zu Katai- Chan, der auf einem schim­
melgrauen Stier mit vierzig Hörnern reitet. Im Rausche ver­
spricht er dem Katai-Chan nicht allein die Tochter, sondern 
auch den Sohn zu geben, den seine Gattin geboren haben 
könnte. Als er, nach Hause zurückgekehrt, nicht mehr an 
Erfüllung seines Versprechens denkt, holt sich Katai-Chan



die Kinder selbst und tödtet den Ak-Chan selbst, das Ross 
Ак-Chan s aber entkommt. Katai-Chan lässt die beiden Kin­
der nebst 60 andern an ein langes Seil binden und einem 
Meerungeheuer, Kiro-Balak, vorwerfen. Da das Seil zu kurz 
ist, wird ein Stück angeknüpft, dieses Ende fällt jedoch mit 
den beiden Kindern Ak-Chan s ins Meer. Bald nach dem Tode 
Ak-Chan s und seiner Gattin Alten-Areg hatte sein Ataman 
Sddei-Mirgän sich alle Habe angeeignet. Als eine seiner Die­
nerinnen eines Tags die Leichen der Kinder Ak-Chan s am 
Meere findet, lässt Sâdei-Мггдап die Kinder in ein 70 Klafter 
tiefes Grab senken und sieben Helden fortwährend an dem 
Grabe Wache halten. Bald darauf wird ein Heldenfüllen ge­
boren, das Sddei-Mirgän vergebens zu tödten versucht und 
ihm vergebens nachsetzt. Das Füllen kehrt rasch heim, ver­
wandelt sich in ein sechsjähriges Mädchen, singt am Grabe der 
Kinder Ak-Chan s und berauscht die Wächter, welche sich 
vom Grabe entfernen. Darauf verwandelt sich das Füllen in 
ein 7jähriges Knäblein, gräbt das Grab auf, nimmt die Ge­
beine der Kinder in zwei Filzsäcken auf seinen Rücken und 
eilt wieder in Füllengestalt dqyon. Gleich darauf koqnmt das 
weisse Ross (Ag-At) Ak-Chans gelaufen. Das Füllen wandelt 
sich in einen Knaben, das weisse Ross in einen Greis. Ag-At 
hatte von einem Falken Auskunft über das an dem Fusse ei­
ner goldnen Birke vergrabene Lebenswasser und das weisse 
Gras der Birke erhalten, wodurch man wiederum zum Lehen 
wecken könne. Damit bringt das Füllen die Kinder Ak-Chan s 
wiederum zum Leben, was Katai-Chan alsbald erfährt und 
mit seinem vierzighörnigen Stier herbeigeeilt kommt. Das 
Füllen enteilt und sucht Hülfe bei Jebet-Chan und bei Alten- 
Kus, die beide von Katai-Chan getödtet werden. Das Füllen 
birgt die Tochter Ak-Chan s im Dunkel des Waldes und eilt 
mit dem Sohne weiter, klimmt einen hohen Eisenberg hinan 
und weckt nach dreitägigem Schlaf den Knaben, der nun ei­
nen beschwerlichen Kampf mit dem ebenfalls auf den Berg 
hinaufgekommenen Katai-Chan beginnt und ihn endlich töd­
tet. Darauf ruht er neun Tage, am zehnten ist er, wie auch 
sein Füllen, schon ganz erwachsen. Der Knabe erhält den 
Namen Aidölei-Mirgän, die Schwester den Namen Alten-Ku-



ruptju. Diese war indessen vor Hunger gestorben, wird aber 
vom Bruder wiederum zum Leben gebracht; ebenso auch 
Allen-Kus und Jebet-Chan, dessen Tochter Intci-Areg Aidölei- 
Mirgän heimführt. Zu Hause angekommen findet er seinen 
von dem weissen Rosse Ag-At wiederbeleblen Vater Ale-Chan 
wieder. Als die Hochzeit vorüber ist, hält Aidölei-Mirgän Ge­
richt über Sddei-Mirgän, den er lebend mit dem Rosse an ei­
nen Fels schmieden lässt. Alten - Kus heirathet Aidoleis 
Schwester Allen-Kuruplju.

III. Ag-Ai. Ah-Chan ist kinderlos. Es erscheinen drei Söhne 
Kan-Mirgän s und verlangen von ihm sfeinen Sohn. Da springt 
ein Knabe dreier Jahre aus dem Volke hervor, den Kok- 
Molot im Quersack seines Sattels zu seinem Vater Kan-Mirgän 
bringt. Als er fünf Jahr als ist, erhält er seine Heldenrüstung 
und Waffen von Kan-Mirgän und soll den Sor Chan, dem 
Kan-Mirgän unterworfen war, bezwingen. Der Knabe will zu­
vor seine Kräfte versuchen und tödtet bei dieser Gelegenheit 
die drei Söhne Kan-Mirgän s, die ihn gemisshandelt hatten, 
dann auch Kan-Mirgän selbst und treibt seine Habe in seine 
Heimath, wo ihm sein alter Vater schon begegnet. Jetzt er­
hält er sein Heldenross und seinen Namen Ag-Ai. Eine Zeit 
lang bleibt Ag-Ai in der Heimath und will dann zu Sor-Clian 
aufbrechen. Zuvor lässt er den Zaubrer Baiamon-Kam mit 
neun Trommeln kommen. Dieser sagt ihm den Weg vorher. 
Darauf will Ag-Ai wissen, wer seine Eltern seien. Balamon- 
Kam findet endlich einen weissen Stein im Grunde des Mee­
res, der wie ein weisser Hase schimmert und ihm Kunde 
giebt, dass er selbst die Mutter sei und Kudai der Vater, dass 
man aus Mitleid den Knaben dem Ah-Chan gegeben habe. 
Balamon-Kam muss nun auch den Stein holen, der durch sei­
ften Glanz die Jurte erhellt. Darauf zieht Ag-Ai zu Sor-Chan 
und findet Alles so wie es Balamon-Kam vorhergesagt hat. 
Es begegnen ihm zwei Helden, das sind Sor-Chans Töchter 
Kümus-Areg und Alten-Areg. Die letztere ist ihm zur Gattin 
bestimmt. Nach der Hochzeit reitet Kümüs-Areg mit Ag-Ai auf 
die Jagd und versucht es mit ihm zu ringen. Zur Strafe da­
für, dass er mit seiner Schwägerin gerungen, wird Ag-Ai in 
eine neuneckige Eisenkammer nach dem Himmel geschleppt,
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bloibl aber trotz der ihn umgebenden Gluth des Feuers un­
versehrt Es rettet ihn der weisse Stein, der darauf zum weis- 
sen Schwan wird. Als er wieder zu Allen-Areg gelangt ist, 
kehrt er mit ihr heim.

ІУ. A lten-B ülte und K obirtsch i-T aidschi. Ak-Chan 
und Allen-Areg, beide alt und kinderlos, begeben sich zu 7o- 
rantai-Chan, von dessen neun Söhnen sie sich den jüngsten, 
der noch in der Wiege lag, erbitten. Ah-Chan kehrt auf dem 
Heimwege um, weil er es vergessen hat Toranlai-Clian nach 
dem Preise des Kindes zu fragen; wofür er, als er wieder­
kehrt, von der Gattin tüchtig ausgescholten wird Der Knabe 
wächst heran, erhält sein Heldenross und den Namen Alien- 
Bolle. Als er eines Tages auf der Jagd ist, hört er ein Kind 
in der Jurte Ak-Chan s wimmern. Auch dieses Kind erzieht 
Ak-Chan und lässt den Knaben, als er herangewachsen, ein 
Heldenross wählen, wobei er den Namen Kobirlschi-Taidschi 
erhält. Beide Helden-Brüder bleiben nach dem Tode der Al-

*4

ten beisammen. Als Alien-Bölte eines Tages die Brüder Molal- 
Djürek und Timir-Djiirck sich zu einem Kampfe gegen Ak- 
Chan s Kinder berathen und ihre Seelen in Gestalt weissen 
Krautes mit sechs Stengeln in eine acht Klafter tiefeGrube ver­
graben sah, scbickt er den Bruder zu Tor antai-Chan, um ihn 
um eins von den sechs goldnen Hörnern seines weissen Wid­
ders zu bitten. Dieses Horn sollte er mit Wurzeln von allen 
guten Kräutern und den Federn aller Vögel anfüllen. Kobir­
tschi-Taidschi bemächtigt sich eines goldnen Horn mit Gewalt, 
tödtet und belebt wiederum Toranlai mit seinen acht Söhnen, 
lässt sein Schwert, das selber haut, Wurzeln von allen guten 
Kräutern sammeln, sammelt auf einem Rohr aus Birkenrinde 
blasend die Vögel der Lüfte füllt mit ihren Federn das Wid 
derhorn und kehrt dann zu Alten-Bölie zurück. Dieser hat un­
terdessen die Seelen der beiden Brüder ausgegraben. Er wirft 
sie in das goldne Widderhorn und dies steckt er in seinen 
Köcher. Bei den Brüdern Molat-Djiirek und Timir-Djiirch an­
gelangt, bieten diese die Hand zum Frieden. Alien-Bölte nimmt 
ihre Schwester Alten-Bürtjul zur Gattin. Nachdem die Hoch­
zeit gefeiert ist, schickt Alten-Bölte seine Gattin mit Kobirtschi- 
Taidschi voraus in die Heimath und bittet alles dort zur noch­



maligen Hochzeit zu bereiten, bleibt selbst aber noch beim 
Trinkgelage zurück. Auf Geheiss Allen - Boite s werden alle 
Menschen eingeladen; wer nicht kommt soll sein Haupt ver­
lieren. Als Allen-Bölte erscheint, fordert er die versammelten 
Helden vergebens zum Wettlauf der Rosse und zum Ring­
kampf auf. Als er voll Uebermuthes die Helden auseinander­
schleudert, ergreift ihn ein Held im grauen Elennpelze und 
senkt ihn sieben Spannen lief in den Boden. Robirtschi-Tai- 
dschi eilt herbei, sieht den Mann im Elennpelze am Himmel 
fliegen und will auf ihn schiessen; der Pfeil springt vom Bo­
gen, schneidet dem Rosse des Helden den Schweif ab und 
trifft weiter aufwärts in den Himmel fliegend die linke Hand 
einer Göttertochter. Zur Strafe wird dem Kobirtschi-Taidschi 
die Hälfte des Verstandes und die Hälfte der Kraft genom­
men. Als nun auch Kobirlschi- Taidschi sich eine Gattin wäh­
len will, theilt ihm Allen-Bölte mit, dass ihm die Chanenjung- 
frau bestimmt sei. Kobirtschi-Taidschi findet bei ihr Alles mit 
Helden angefüllt. Die Chanenjungfrau erklärt, sie wolle den 
nehmen, dessen Ross die andern im Laufe überholen würde. 
Das Ross Kobirtschi-Taidschi s bleibt hinter den Rossen der 
Nebenbuhler zurück, wird aber noch zu rechter Zeit von Al­
ten-Bolle, bei dessen Zelt es vorüberläuft, im Laufe bestiegen 
und gelangt von ihm getrieben zuerst zum Ziel. Im Ringkampf 
tödtet Kobirtschi-Taidschi darauf seinen Nebenbuhler Kara- 
las-mökö, als er aber selbst beinahe dem Katai-Mös erliegt, 
tritt der bis dahin verborgen gebliebene Alten-Bolle an seine 
Stelle und überwindet den Gegner. Als die Hochzeit Kobir- 
tschi - Taidschi's vorüber ist, eilt Alten-Bölte in den Himmel, 
heilt dort die linke Hand der Götterlochter und schafft sei­
nem Bruder die halbe Einsicht und die halbe Kraft wieder.

V. A la-K artaga. Ak-Chan bringt seinen siebenjährigen 
Sohn Ala-Kartaga mit 50 Helden zu Jcdai-Chan, der an dem 
Fusse des Eisenberges an der Stelle lebt, wo Himmel und 
Erde zusammenwacbsen. Nachdem die Helden viele Jahre 
geritten sind, kommt Ak-Chan endlich mit seinem Sohne und 
zweien Helden, die allein nachgeblieben sind, bei Jcdai-Chan 
an, dem er versprochener Maassen den Sohn sammt den Hel­
den übergiebt, selbst aber nach Hause zurückeilt. Den ohne



Sohn schutzlosen allen Ah - Chan nebst seiner Gattin und 
sammi allem Vieh und Volk schleppen die Brüder Ai-Temus 
und Kui-Temus in ihre Heimath fort; die beiden Alten, die fort­
während klagen, senken sie in eine sieben Klafter tiefe Grube. 
Nach einiger Zeit hören beide Brüder, dass allem, was da 
lebt, das Ende nahe, da die sieben bei Jedai-Chan angekelte- 
ten Hunde sich losreissen, bellen und heulen würden. Besorgt 
eilen beide Brüder zu ihrem Freunde Katendjula, der ihnen 
den Bath giebt mit ihm zu den Brüdern Kulaty und Dschalaty 
zu gehen,' da Dschalaty Kunde von allen Dingen hätte. Dscha­
laty sendet seine Boten aus: zwei Falken zu Eudai in den 
Himmel, eine blaue Schlange ins Innere der Erde, einen Blau­
hecht ins Meer und ein Hermelin in den Berg. Während die 
andern Helden trinken und trunken schlafen, wacht Dschalaty 
bis die Boten mit Nachricht zurückkehren. Alle bringen die 
Narhricht, dass das Ende Allen nahe. Am nächsten Morgen 
sieht Dschalaty zwei Baben fliegen, die ihr Nest auf sieben 
Lärchenbäumen am Eisenberge hatten und ihm Nachricht ga­
ben, dass Ala-Kartaga 30 Jahr mit Jedai-Chan gerungen und 
ihn getödtet, die sieben von den Eisenketten sich losreissen­
den Hunde wieder gefangen und ihnen einen kupfernen Maul­
korb angelegt habe. Die Worte der Baben findet Dschalaty 
dadurch bestätigt, dass alle Menschen, Thiere und Vögel wie­
der mit Klagen aufgehört haben und ruhig, wie früher, wa­
ren. Als Dschalaty das Gehörte den andern Helden meldet, 
sind Ai-Temus und Kui-Temus aus Furcht vor Ala-Kartaga, dem 
Sohne Ale-Chans, betrübt und erzählen, dass sie die Alten in 
die Grube versenkt haben. Dschalaty giebt ihnen den Bath 
Ak-Chan nebst Gattin und aller Habe wieder an Ort und Stelle 
zurückschafl'en zu lassen und dann dem Sohne mit reichlicher 
Speise und reichlichem Trank entgegenzureiten. Es reiten die 
fünf Helden dem Ala-Kartaga entgegen, dieser begrüsst sie 
freudig und geniesst die ihm dargebotenen Speisen. Von den 
sieben Hunden Jedai-Chan s, die er mit sich schleppt, schenkt 
er jedem der fünf Helden einen und bemerkt dabei, dass dem­
jenigen, der Herr der sieben Hunde wäre, nie das Aller na­
hen würde. Auch wollte Ala-Kartaga mit den fünf anderen 
Helden als Bruder Zusammenleben. Trotz der Mahnung Ala-



Rartaga's achten die fünf Helden so wenig ihrer Hunde, dass 
diese sich losreissen und zum Eisenberge zurückeilen. Zu 
rechter Zeit packt sie Ala-Rartaga, der nach sieben Jahren in 
seine Heimath gelangt war, wieder und bringt sie zu ihren 
Besitzern zurück. Er sperrt sie in den Goldberg und bittet die 
Helden nach der Reihe nach Ablauf eines oder zweier Jahre 
nachzusehen, ob die Hunde nicht mit ihren Eisenkrallen die 
Felsenthür durchgescharrt hätten. Nach einiger Zeit hört 
Ala-Rartaga, dass die Hunde nochmals losgekommen seien. 
Da eilt er ihnen nach und schlägt ihnen die Köpfe ab. Den 
fünf Helden, die sich aus Furcht vor ihm berauscht hatten, 
schlägt er ebenfalls mit einem Hiebe das Haupt ab, da sie sich 
aus Nachlässigkeit nicht um die Felsenthiir bekümmert hat­
ten. Zu Hause lödtet er endlich noch seine eignen beiden 
Hunde. Er bleibt unvermählt.

VI. Ak-Molot Ak Molot rühmt sich der erste Held zu sein 
und nur zwei Daumenbreiten unter Kudai zu stehen; seine 
Gattin nennt ihm Bulat als mächtigen Helden, mit dem er 
sich versuchen solle. Auf dem Wege zu Bulat kommt ihm ein 
diesem unterworfener Held Rartaga-Chan entgegen, den er in 
den Quersack seines Sattels steckt, in dem er erst sieben Tage 
nach der Ankunft bei Bulat gefunden wird. Bulat's Gattin 
mischt starkes Gift, Falkensalz von der Grösse eines’Ross- 
kopfs1) in den Wein, den sie dem Ak-Molot vorselzt. Als Ak- 
Molot trunken ist 7 fordert er Bulat zum Kampfe heraus. Die 
GO Helden, die Bulat sich unterworfen hatte, folgen Ak-Molot, 
der Bulat's Leib in der Milte durchschiesst, doch gehen die 
Hälften wieder zusammen; Ak-Molot reisst den Pfeil, der ihn 
seihst trifft, aus. Als Speere und Schwerter nichts fruchten, 
beginnen beide Helden den Ringkampf Nach drei Jahren fan­
gen die Kräfte Bulat's an zu schwinden, Ak-Molot tödtet ihn 
aber erst, nachdem Rartaga-Chan die in Gestalt eines Vögleins 
mit acht andern Vüglein in einer Kapsel sitzende Seele Bulat's 
in seine Gewalt bekommen hat Ak-Molot giebt allen Helden 
die Freiheit wieder, treibt aber Volk und Vieh zu sich nach

1) Im Gesser-Chan S, 107 der Uebers. kommt eine schwarze risslose 
Kohle von der Grösse eines Pferdekopfs vor.



Hause. Dem Helden Ak-Molot waren nur zwei schlichte Män­
ner, keine Helden als Sühne geboren, so dass das in Ak-Molol'$ 
Heerde zum Vorschein kommende Heldenross keinen Herrn 
findet. Kara-Chan erscheint und erklärt, dass dies eine von 
Rudai über Ak-Molot verhängte Strafe sei, weil er sich zu sehr 
gerühmt habe.

VII. Kök-Chan. Der neunjährige Kök-Chan, der eltern­
los ist, bricht auf um seine Kraft mit Kök-Katai zu messen. 
Er findet ihn nicht zu Hause, sondern erfährt, dass er zu 
Allarik gezogen sei, dessen Namen Kök-Ratais Gattin erst 
nach Drohungen und nachdem sie ihren Mund mit Milch aus- 
gespült hat, nennt. Kök-Chan begegnet darauf dem Kök-Katai, 
mit dem er zu Allarik reitet und diesen bereits sieben .labre 
schlafenden Helden mit der Peitsche weckt. Von ihm erfahrt 
er, dass der grösste Held Sary-Mökö sei, dem nach dem von 
Rudai verhängten Tode Ak-Molot's, der von einem Gold- und 
Silberberge erdrückt werden soll, rechts Kök-Chan und links 
Allarik zur Seite stehen werden. Kök-Chan will Ak-Molot reiten, 
kommt aber zu spät. Bei Ak-Molot's Schwester Allen-Areg lässt 
er einen goldnen Bing, der seine halbe Kraft in sich schliesst. 
Darauf reitet er zu Allcn-Ckan, um dessen Tochter Alten-Areg 
heimzuführen. Alten-Chan will sie dem Sary-Mökö vermählen. 
Beide Helden beginnen einen Kampf, in welchem Kök-Chan 
beinahe unterliegt. Da fliegt Altcn-Arcg als Falke zur Schwe­
ster Ak-Molol's, stiehlt als Maus den Bing und trägt ihn wie­
derum als Falke zu Kök-Chan, dem sie den Bing in den Mund 
fallen lässt; worauf Kök-Chan den Sary-Mökö tödtet und Alten- 
Areg heimführt. Auf der Jagd verlockt ihn ein schwarzer 
Fuchs in die Unterwelt, wo er auf ein Heer slüsst, das er in 
neun Tagen niederschiesst. Dies ist das Heer Sary-Mökö's. 
Weiter reitend sieht er Ak-Molol wieder, der ihm meldet, dass 
ein anderer bereits den Sary-Mökö in der Unterwelt getödtet 
habe. Kök-Chan sammt dem Boss ist zu entkräftet, um wieder 
nach oben zu steigen. Ak-Molot ruft seinen Adler herbei, der 
den Helden sammt dem Bosse nach oben trägt. Ak-Molot selbst 
muss, von Rudai verflucht, in der Unterwelt Zurückbleiben.

ѴШ. K atai-Chan und Busalei-M irgän. Katai-Clian hat 
zwei Töchter: Kara-Kuruptju und Kesel-Djibäk, welche letz-



tere mit Schwanenflügeln zu den sieben Kudaïs fliegt und mit 
deren sieben Töchtern in einem Goldsee schwimmt. Eines Ta­
ges erscheint eine goldene Schlange mit einem Silberhorn, 
vor der Kalai-Chan wie versteinert stehen bleibt und von ih­
rem Schweif niedergeworfen wird, während sie selbst seinen 
dreijährigen Sohn dahinrafTt. Nach sieben Tagen kommt Ka- 
tai-Chan zur Besinnung, nimmt auf Rath seiner Gattin seinen 
lebensvollen Goldpfeil mit und tödtet die Schlange, in deren 
Leibe er eine Menge von Helden, theils zu Ross, antriffl, sei­
nen Sohn aber endlich in einem von einem Holzschrein um­
schlossenen Goldschrein auflindet. Dem Hungrigen giebt Ka­
lai-Chan s Ross von der Milch, die ihm seit der Zeit geblieben 
war, da ihn seine Mutter säugte. Der Goldpfeil war weiter 
geflogen und hatte viel Volk getödtet; als er zurückfliegt. hält 
das Ross Katai-Chan s ihn mit seinem Stahlhuf auf. Der Knabe 
fanfft sich darauf ein Ross aus den Tabunen Kalai-Chans und 
erhält den Namen Busalei-Mirgän. Als Kalai-Chan nebst der 
Gattin dem Tode nahe ist, bittet er den Sohn, dass er ihn und 
die Gattin in den zusammengebundenen Wipfeln von neun 
Lärehenbäumen bestatte; auch warnt er ihn vor der ältern 
Schwester Kara-Kuruplju. Bald nach seinem Tode entsteht 
eine grosse Dürre. Busalei-Mirgän sieht endlich, dass es die 
Schwanfrau ist, welche mit der Bäuschung ihres Gewandes 
das Wasser des Meeres zurückscheucht. Schon will er sie 
lödlen, doch übernimmt es Kara-Kuruptju sie ihrem Bruder 
zu gewinnen. Die Schwanfrau weiss die böse Schwester sich 
geneigt zu machen, um sie ihrem Sohn Djidar-Mos zur Frau 
zu geben. Vorher muss aber Busalei-Mirgän getödtet werden. 
Die Schwanfrau verwandelt sich in eine Fliege, dann in Asche, 
die Busalei-Mirgän sammt dem von der Schwester dargereich­
ten Airan verschluckt, worauf die Schwanfrau, in sein Inne­
res gelangt, sein Herz zerschneidet. Nach dem Tode des Hel­
den nimmt die Schwanfrau die Schwester sammt aller Habe 
zu sich in ihre Heimath an der Vereinigung dreier schwarzer 
Flüsse. Schon in der ersten Nacht träumt Kara-Kuruptju, dass 
der Bruder zum Leben gekommen sei und sie, die Schwanfrau 
und alle Leute beider Jurten ums Leben bringen wolle. Bald 
erschallen Rosseshufe, es erscheint Busalei-Mirgän, der Kara-



Eurupju mit den Füssen an den Sattel seines Rosses bindet, 
die Schwanfrau, ihren Mann Djilbegän und den Sohn Djidar- 
Mos (ödtet und nach Hause zurückkehrl, wo die Schwester 
Eesel-Djibäk mit den von Kudai zu seiner Belebung herabge­
sandten Geschwistern Eubai-Eös und Eubasen-Areg seiner 
harrte. Er.selbst nimmt sich Eubasen-Areg zur Gattin, seine 
Schwester aber giebl er dem aus der Fremde gekommenen 
Helden Alten-Mirgän, der bei ihm zu leben gelobt. Seine 
Schwester Eara-Eurupju richtet Busalei-Mirgän so, dass sie 
ihren Tod im Feuer findet.

IX. Küre lde i  - Mirgän und Kümüs-Areg.  Eüreldei- 
Mirglin wird von seiner Schwester Eümüs-Areg aufgefordert 
sich zu Eara-Clian zu begeben, damit er sich um dessen Toch­
ter Eara-Djüstük bewerbe. Sie schildert ihm die auf dem 
Wege drohenden Gefahren und giebt ihm Anweisung densel­
ben zu entgehen. Glücklich kommt er durch die ihn umrin­
genden sieben Füchse und sieben Wölfe, als er aber ein lau­
tes Pfeifen hört, blickt er sich, gegen die Weisung seiner 
Schwester, um und sieht einen schwarzen Hund mit feurigen 
Augen laufen. Als er mit dem Schwerte auf ihn losstürzt, ist 
der Hund verschwunden, er selbst stürzt vom Rosse und 
bleibt todt auf der Steppe liegen, sein Ross aber bewacht den 
Leichnam. Eümüs-Areg, die von Allem Bewusstsein hat, fliegt 
im Gewand mit Adlerflügeln zu dem Leichnam des Bruders 
und weint bei demselben. Während sie dort sitzt, sieht sie 
einen Mann, der den schwarzen Hund an einer eisernen Half­
ter hinter sich schleppt. Sie folgt dem Mann und erreicht 
seine Jurte. Als sie binkommt, schläft der Eigenthümer der 
Jurte, Ean-Mirgän, dessen Schwester Alten-Bös die Gekom 
mene unfreundlich aufnimmt. Ean-Mirgän giebt darauf selbst 
der Eümüs-Areg ein seidenes Kleid, sie aber bittet ihn sich 
ihres BrudersEüreldei-Mirgän anzunehmen. Ean-Mirgän über- 
giebt die Jungfrau der Sorge seiner Schwester und befiehlt 
dieser den in der Jurte angebundenen schwarzen Hund ja 
nicht loszulassen. Kaum ist Ean-Mirgän fort, so schlägt Al­
ten-Bös Eümüs-Areg mit einer Eisenstange aufs Haupt, nimmt 
ihr das seidene Kleid ab und lässt den schwarzen Hund los, 
nachdem sie ihm den Ring von der Schnauze genommen hat.



Als Kan-Mirgän zurückkehrt, packt er Allen - Bös an den 
sechszig schönen Flechten und peitscht sie unbarmherzig, 
bis Küreldei-Mirgän um Schonung für sie fleht. Kiimüs-Areg 
kehrt nach Hause zurück, Küreldei-Mirgän aber reitet weiter 
zu Rara-Chan, bei dem 60 Helden um Kara-Djüslük freien, 
Rara-Chan giebt ihm die Tochter. Als man die Hochzeit feiert, 
erscheint das Ross Kan-Mirgän s ohne seinen Herrn und fuhrt 
Rüreldci zu der Stelle, wohin der schwarze Hund mit den 
Feueraugen den schlafenden Kan-Mirgän geschleppt hat. Er 
musste eilen, weil der Hund nur an diesem Tage schlief und 
dann wieder sieben Jahre nicht. Küreldei-Mirgän fesselt den 
Hund wieder, legt ihm den eisernen Ring um die Schnauze 
und öffnet seinen Magen, aus dem Kan-Mirgän fast unversehrt 
hervorging, da ihm nur die Haare fehlten. Nachdem er mit 
wildem Rosmarin gewaschen ist, kehren die Haare wieder. 
Kan-Mirgän dankt seinem Retter, der ihn seiner Seits an die 
früher ihm selbst erwiesene Wohlthat erinnert. Den schwar­
zen Hund verbrennen die Helden und reiten darauf zu Rara- 
Chan, wo die Hochzeit fortgesetzt wird. Mit Küreldei-Mirgän 
und dessen Gattin kehrt Kan-Mirgän um und ladet sie in 
seine Jurte, wo er die böse Schwester niederschlägt und ver­
brennt. Darauf ziehen sie zu Küreldeis Jurte, wo Kan-Mirgän 
die Schwester Küreldeis, Kiimüs-Areg, heimführt.

X. Kan-Mirgän und Küreldei -Mirgän.  Zu Kan-Mir­
gän, der mit seiner Gattin Kan-Areg am Saum des weisseu 
Meeres lebt, kommt ein goldner Pfeil von den neun Göttern 
mit der Weisung bei ihnen zu erscheinen. Kan-Mirgän zer­
bricht den Pfeil und achtet der Aufforderung nicht. Am näch­
sten Morgen erscheint der Held Alten-Kus um mit ihm zu 
kämpfen, wird aber besiegt. Kan-Areg macht ihrem Manne 
Vorwürfe darüber, dass er mit den Göttern kämpfe, da sie 
bald gebäbren werde. Es erscheint darauf ein aus neun Hel­
den zusammengeschmiedeter Held Buidalci-Mirgän auf einem 
aus neun Rossen zusammengeschmiedeten Heldenrosse und 
macht dem Kan-Mirgän das Garaus. Das blutfarbene Ross 
Kan-Mirgäiis entkommt und nimmt die neugebornen Kinder 
Kan-Areg1 s in seine Nüstern. Bnidalei tödtel auch Kan-Areg 
und verfolgt das blutfarbene Ross, das die Kinder zu reiten
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sucht. Es wendet sich zuerst an Ai-Mirgän, den Buidalei-Mir- 
gän tödtet, dann гп^Кагіада-Mirgän, der dem Buidalei-Mirgän 
einen Pfeil nachsendet, darauf an den Blaustier (Kök-Puga), 
den Buidalei-Mirgän bezwingt und tödtet, ferner an die Cha- 
nenjungfrau, die dem Rosse keine Antwort giebt. Endlich 
nehmen sich Kalai-Mos und seine Gattin Kesel-Djibäk der Kin­
der an. Als Kalai-Mos den Kampf mit Buidalei-Mirgän beginnt 
und keiner den andern bezwingen kann, stürzt Kan-Mirgän s 
Sohn selbst hervor und tödtet Buidalei-Mirgän. Nach Jahres­
frist erscheint ein Heldenross , das dem neunjährigen Knaben 
zugehört, dem Kalai-Mös den Namen Küreldei-Mirgän zuer- 
theilt, die Schwester aber Kiimiis-Areg benennt. Kümüs- Ar eg 
fliegt in einem Gewand mit Adlerschwingen, das ihr Kesel- 
Djibäk giebt, in ihre Heimath, während ihr Bruder zu Ross 
dahineilt und dort Elennthiere erlegt, um ein Mahl zu berei­
ten und aus den Häuten eine Jurte zu errichten. Auf der Jagd 
entdeckt Küreldei - Mirgän einen schwarzen Felsen, vor dem 
sieben schwarze Helden Wache halten. Als er den vor dem 
Felsen befindlichen schwarzen Mann getödtet hat, thut sich 
eine Thür im Felsen auf und zum Vorschein kommen Volk 
und Heerden, die er in die Heimath treibt und dort ein gros­
ses Festmahl anrichtet.

XI. Kara - Chan,  Aidölei und Kanak - Kalesch.  Der 
gefeierte Held Kara-Chan ruht selbst im Alter nicht und rei­
tet trotz der Vorwürfe seiner Gattin unermüdlich auf die 
Jagd, die ihm nicht ergiebig ist. Eines Tages treffen ihn zwei 
Raben, die ihn zum Hochzeitsfest bei Allen-Chan einladen. 
So wenig er Anfangs einer solchen Einladung folgen will, 
muss er doch endlich folgen, zumal nachdem seine Gattin ihn 
berauscht und aufs Pferd gesetzt hat. Bei Allen-Chan ehren­
voll empfangen, findet er zwei Nebenbuhler an Ak-Molol und 
Kan-Mirgän. Alien-Chan stellt drei Aufgaben: einen weissen 
Stein von der Grösse eines Rosses aus der Meeresliefe her­
vorzuholen, mitten durch einen vom Himmel herabhängenden 
Goldring zu schiessen und drittens Jedai-Chan zu besiegen. 
Der ersten Aufgabe ist nur Kara-Chan gewachsen, der auch 
die zweite genügend löst und sich allein der dritten unterzie­
hen will, während Ak-Molol und Kan-Mirgän sich zurückzie­



hen. Als er dem riesigen Jedai-Chan entgegeneilt und vergeb­
lich einen Pfeil auf ihn absendet, steckt Jedai-Chan Mann und 
Ross in seinen Köcher, eilt zu Allcn-Chan, wo er sogleich die 
Hochzeit mit Ai-Areg zu feiern befiehlt. Nach Verlauf eines 
Jahres wird ein Sohn geboren, der zwei Jahre alt bereits Bo­
gen und Pfeile handhabt. Im dritten Jahre sieht der Knabe 
Feuerspuren eines Rosses auf der Steppe und trifft einen sie­
benjährigen Knaben, der ihn in den Quersack des Sattels 
steckt und das Ross zu dem Vater Kara-Chan treibt, nachdem 
er zuvor davon gesprochen, dass derjenige, der ein junges 
Weib genommen, der alten Heimalh nicht vergessen dürfe. 
Dadurch gemahnt bricht Kara-Chan mit Weib und Kind nach 
der alten Heimath auf. Auf dem Wege dahin eilt der drei­
jährige Knabe voran, schiesst drei Gänse, die ihm aber der 
siebenjährige Knabe vorwegnimmt. Dies war der Sohn, den 
Kara-Chan s erste Gattin ihm nach der Abreise geboren hatte. 
Fortan blieb der dreijährige Knabe Aidolei nebst dem ältern 
Bruder Kanak-Kalesch in der. Jurte der ältern Gattin Kara- 
Chan s und wurde von ihr liebevoll gepflegt. Beide Brüder 
reiten eines Tags nach verschiedenen Seiten aus, um bei der 
schwarzen Bergkoppe zusammenzutreffen. Dort angelangt 
wartet Kanak-Kalesch vergeblich auf Aidolei und findet ihn 
endlich im Kampf mit den 30 Söhnen eines 30köpfigen Un-, 
gethüms, die er sämmtlich allein tödtet. Wiederum zu Hause 
angelangt, macht sich Ranak-Kalesch zu Jedai-Chan auf, um 
Rache an ihm zu nehmen, weil er seinen Vater Kara-Chan 
samml dem Rosse in den Köcher gesteckt hatte. Dort ange­
kommen erfahrt er, dass Jedai-Chan zu Bury-Mirgän geritten 
sei, um seine Kräfte zu messen; zugleich sieht er die schöne 
Tochter Jedai-Chan s, Ai-Areg, um die er für Aidolei wirbt. 
Auf die Bitte von Jedai-Chan s Gattin reitet er, als Jedai-Chan s 
Ross ohne Reiter erscheint, zu Bury-Mirgän und findet, dass 
dieser bereits Jedai-Chan getödtet hat. Entgegen tritt ihm der 
Held Ak-Tas, den Kanak-Kalesch ebenso wie den zu Hülfe ei­
lenden Bury-Mirgän tödtet und sich dann zum Ulusse des 
Bury-Mirgän begiebt, wo dessen Vater Boro-Chan ihn um 
Wiederbelebung des Sohnes bittet. Kanak-Kalesch geht auf 
den Wunsch ein, jedoch unter der Bedingung, dass er dem



Вигу - Mirgän nach der Wiederbelebung das Zeichen der 
Knechtschaft auf die Stirn drücke. Als Bury-Mirgän wieder 
lebend dasteht, zwingt Kanak-Kalesch ihn Jedai-Chan zu bele­
ben, kehrt dann mit diesem in den Uluss Jedai-Chan s zurück, 
wo er nochmals für Aidolei um Ai-Areg freit. Aidolei erscheint 
nach neun Tagen bei Jedai-Chan und führt Ai-Areg heim. Als 
die Hochzeit vorüber ist, gehen beide Brüder auf drei Jahre 
in die Welt, Aidolei nach Sonnenaufgang, Kanak-Kalesch nach 
Westen. Gleichzeitig kehren sie heim, Anden aber den Wohn­
sitz der Eltern zerstört und Volk und Vieh soeben fortge­
trieben. Sie jagen den Räubern, den beiden Brüdern Kandölei 
und Kanak-Kalesch nach; tödten sie und bringen Volk und 
Vieh an die alte Stelle. Kanak-Kalesch begiebt sich darauf 
zur mächtigen Chanenjungfrau, bei der alle Helden der Erde 
gefangen waren und die in einem mit 40 schwarzen Rossen 
bespannten, VOrädrigen Wagen einherfuhr. Als er zu ihrer 
Jurte gelangt, ist sie gerade abwesend; er erzwingt sich den 
Eintritt von den 00 Helden, die Wache halten, und setzt sich 
trotz der Abmabnung von sieben Jungfrauen auf das goldene 
Lager in der Jurte. Als die Chanenjungfrau erscheint und ihn 
mit beleidigenden Worten empfangt, springt er auf, schlägt 
sie mit seiner Heidenpeitsche, schleppt sie zur Jurte hinaus 
.und schlägt sie trotz ihrer Bitten so lange bis die ganze Hel­
denkraft ihr aus dem Leibe gepeitscht und nur noch die Kraft 
der Jungfrau zurückgeblieben war. Darauf wäscht er den 
Körper mit Lebenswasser und befiehlt den sieben Jungfrauen 
ihr ein Kleid zu bringen. Als Kanak-Kalesch wieder in die 
Jurte getreten und ihm bald darauf die Chanenjungfrau ge­
folgt war, wirbt er um sie. Sie holt aus einem goldjien Schrein 
einen grossen Bogen hervor, auf dem geschrieben stand, dass 
die Chanenjungfrau dem Kanak-Kalesch als Gattin bestimmt 
sei. Darauf befiehlt sie ihren Helden die Hochzeit anzurich­
ten. Als die Hochzeit vorüber ist, entlässt Kanak-Kalesch 
alle Helden in die Ueimath und kehrt selbst mit seiner Gattin 
und aller ihrer Habe zu seinem Bruder Aidölei und den El­
tern heim.

Xil. Al t en-Takta i  und Al ten-Areg.  Der dreijährige 
Allen-Taktai lebt mit seiner siebenjährigen Schwester Allen-



Areg in dem Eckenlande an dem Saum des weissen Meeres. 
Als er eines Tages auf die Jagd reitet, erscheint der grause, 
gefrässige Allen-Aira und wirbt um die Schwester. Als diese 
ihn an den Bruder weist, eilt er ihm nach und kehrt alsbald 
mit blutigem Maul und blutigen Händen wieder zu ihrer Jurte 
zurück. Alien-Areg hat indessen ein Gewand mit Adlerschwin­
gen hervorgeholt und entflieht durch das Rauchloch nach 
oben. Alien-Aira folgt ihr auf der Erde mit dem Rosse. Al­
ten-Areg nimmt ihre Zuflucht zu einem alten Manne, der in 
Lumpen einherwandell, entgleitet ihm jedoch bald wieder, 
worauf Alien-Aira den Alten, der ihn ausschalt, mit der Peit­
sche in zwei Stücke schlägt. Alien-Areg kommt indessen zu 
einem Berge, wo die Brüder Alien-Teak und Kümüs-Teak die 
Gränze zweier Länder hüten. Beide weisen sie an den Helden 
Alien-Km und seine kundige Schwester Alfen-Biirtjiik. Wäh­
rend Alien-Aira beide Brüder tödtet, kommt Alien-Areg zu 
Alien-Kus7 findet ihn aber nicht zu Hause; die Schwester 
Allen-Biirljük weist sie an die Brüder Kan-Tongas und Rum- 
Tongos und deren Schwester Kitbasen-Areg. Auf dem Wege 
zu diesen sieht sie ihren Bruder Alicn-Takiai an einem Haken 
zwischen Himmel und Erde hängen, auf den ihn Alien-Aira 
über sieben Länder geworfen hatte. Auf dem Haken war eine 
Inschrift, dass weder Götter noch Helden ihn herab zu neh­
men vermöchten, obwohl Alle, sowohl die Menschen als Göt­
ter und Aina’s Mitleid mit ihm hatten und alle Thiere des 
Waldes und die Vögel der Lüfte sich dort versammelt hat­
ten. Während Allen-Areg beim Bruder weint, holt Allen-Aira 
sie ein und schlägt sie mit der Peitsche auf den Rücken, so 
dass ihr Gewand platzt und sie zu Boden sinkt; selbst kann 
er aber sein Ross, das in wilder Hast forteilt, nicht mehr hal­
ten. Allen-Areg erholt sich und gelangt zu Rubascn-Areg, de­
ren Brüder abwesend waren. Obwohl Kubasen-Arcg die Fle­
hende anfangs zurückweisl, erbarmt sie sich ihrer und kündet 
ihr ihre mögliche Rettung Als Alien- Aira ebenfalls bei den 
Jurten der Brüder erscheint, bewirthet ihn Kubasen-Arcg und 
veranlasst ihn, der sich anfangs sehr sträubt, von einem süs­
sen Wein zu kosten. Dadurch verlockt sie ihn immer mehr 
zu trinken, setzt ihm immer stärkere Getränke vor, bis er



endlich nach einem Jahre trunken niedersinkt und einschläft. 
Als er ein Jahr geschlafen hat, kehren die Brüder Kan-Töngös 
und Eum-Tongas heim und können vor Furcht kaum essen. 
Als Allen-Aira wieder erwacht, bewirthen die Brüder ihn 
nochmals in der Jurte des Ihm-Tongas. Darauf geht Kan- 
Töngös um auch in seiner Jurte ein Mahl anzurichten; Alten- 
Areg folgt ihm flehend in die Jurte, wird aber von ihm zu­
rückgewiesen. Als die Helden nun in der Jurte des Kan-Tön­
gös sitzen und beide Brüder den Allen-Aira fragen, weshalb 
er Alten-Areg verfolge, hört man Tritte eines Heldenrosses. 
Es naht Alten-Taktai, der auf den grausen Alten-Aira losstürzt 
und nachdem er ein Jahr lang mit ihm gerungen, ihm das 
Garaus macht und auch sein Ross tödtet. Als er darauf mit 
seiner Schwester in Kubasen-Areg s Jurte sitzt, giebt er ihrem 
Verlangen nach und meldet ihr, wer ihm vom Haken geholfen 
habe, obwohl ihm dies verboten worden war. In demselben 
Augenblicke reisst sich sein Heldenross los und verschwin­
det. Alten-Areg fliegt in ihrem Gewand mit Adlerschwingen 
nach Hause, Alten-Taktai, den kein anderes Ross zu tragen 
vermag, folgt ihr auf der Erde zu Fusse nach. Er sieht, dass 
die greise Alte, die ihm vom Haken geholfen, sein Ross ent­
führt. Zu Hause angelangt findet er, dass die sieben Kudai’s 
ihm und der Schwester den in einem Berge verborgenen 
Reichthum der Eltern wiedergeschenkt haben. Aus Sehnsucht 
nach meinem Rosse, das er aufsuchen will, lässt er sich einen 
90 Klafter langen Stab schmieden und ein Paar Schuh mit 90 
Sohlen nähen und begiebt sich dann auf die Wanderung. 
Zweimal sieht er die greise Alte wieder und jedesmal, wenn 
er sie tödten will, sinkt er bewusstlos zu Boden. Als schon 
GO Klafter vom Stabe und GO Sohlen von den Schuhen abge­
schlissen waren, sieht er einen Stein auf dem Wege liegen 
mit der Inschrift, dass er sein Ross bei Jcdai-Chan finden 
werde. Weiter wandernd kommt er zu Kar a-Chan, hört, als 
er an einer armseligen Jurte ein altes Ehepaar belauscht, dass 
Kara-Chan seine Tochter Kara-Djüstüh dem Bruder des Alten- 
Aira, Kan-Mirgän, gehen wolle, dass aber Kan-Mirgan an ei­
ner Stelle des Rückens verwundbar wäre. Albang-Djas, ihr 
Sohn, der in der Jurte Kara-Chan s schläft, würde zur Tödtung



Kan-Mirgän s behülflich sein, Alten-Taktai weckt Albang-Djas, 
der den Kan-Mirgän mit dem Bogen Alten-Taktai' s tödlet, als 
Kan-Mirgän eben in Kara-Djüstük's Jurte treten will. Unter­
dessen hatte Allen-Tahtai in dieser Jurte geruht und war von 
der Gattin und Tochter Kara-Chan s freundlich begrüsst und 
bewirthel worden. Alten-Taklai und Albang-Djas gehen dar­
auf beide zu Jedai-Chan, bei dem Alten-Taklai sein Ross wie­
dererhält. Jedai-Chan holt ein grosses Buch hervor, in dem 
geschrieben stand, dass die greise Alte, die dem Alten-Taklai 
vom Haken geholfen, die Jungfrau Alten-Bürtjük sei, welche 
Ktidai ihm zur Gattin bestimmt habe; ferner erfahrt er, dass 
jetzt Kan-Mirgän (sic) um Allen-Bürtjük freie. Man begiebt 
sich zu Allen-Bürljük, die selbst Herrin ist und 70 Helden als 
Unterlhanen bei sich hat. Jedai-Chan fragt die Jungfrau, ob 
sie Kan-Mirgän oder Alten-Taklai zum Mann wähle und sen­
det sie zu den sieben Rudai's, die ihr die Weisung geben Al­
ten-Taklai zu wählen, der seine Schwester Allen -Ar eg dem 
Kan-Mirgän giebt. Zu Kara-Chan gekommen, setzt Jedai-Chan 
Albang-Djas an seine Stelle als Chan ein und giebt ihm Kara- 
Djüslük zur Gattin.

A

XIII. A lten -K ö k . Ein dreijähriger Knabe, der mit seiner 
siebenjährigen Schwester zusammen wohnt, wird an einem 
Morgen von zwei Boten von den sieben Rudai's, siebenzig 
Chanen und siebenzig Helden abgeholt, um mit dem aus der 
Erde emporgestiegenen Aina Ai-Kün zu kämpfen. Der Knabe 
lässt sich von der Schwester nicht zurückhalten dem Rufe 
zu folgen. Lange ringt der Knabe mit dem furchtbaren Ai- 
Kün. Es sehen die Kudazs, Aina's, Chane und Helden dem 
Kampfe zu. Endlich trägt der Knabe den Aina auf seinen 
Schultern bergan, bindet ihm Hände und Fusse, schneidet ihm 
Stücke Fleisches vom Leibe und zwingt ihn das Fleisch zu 
essen. Er kann ihn aber erst tödlen, nachdem er seine Seele 
gefunden hat, die auf dem Rosse des Aina in dem Quersack 
bei einer zwölfköpfigen Schlange steckte. Als er die Schlange 
und den Aina getödtet hat, danken ihm die Götter, Chane und 
Helden und geben ihm den Namen Alten-Kok und die Jung­
frau Ajasen-Ko zur Gattin. Allen-Arljol aber, seine Schwester, 
erhält die Weisung sich nicht zu vermählen, sondern zu den



7 Rudaïs in don Himmel zu kommen. Nachdem sie sich mit 
wildem Rosmarin und Meerwasser gewaschen hat, steigt vsie 
in dem Gewand mit Adlerschwingen zum Himmel empor.

XIV. Alten - Kök und Alten - Bürtjük. Ein armer 
Knabe, der in einem armseligen Zelt lebt, hat ein einziges 
Füllen, das er sorgfältig pflegt, eines Morgens aber verzehrt 
findet. Nur der Kopf, die Füsse, der Schweif und die Mäh­
nen waren nachgeblieben. Er stellt eine Schlinge aus, die er 
beschwört und findet am nächsten Morgen einen weissen 
Wolf von drei Klafter Länge in derselben. Der Knabe peitscht 
den Wolf so lange bis dieser ihm Alles zu geben verspricht 
und sich als Bürü-Chan, den Wolfsfürsten, dem G00 Wölfe 
und 70 Chane gehorchen, zu erkennen giebt. Als der Knabe 
seiner Einladung folgt, werden ihm auf drei Steppen neun der 
besten Rosse und neun der schönsten Kleider von den Leu­
ten Bürü-Chan s zur Auswahl vorgelegt, aber auf den Rath 
eines greisen Alten enthält sich der Knabe der Geschenke 
und bittet, in Bürü-Chans Jurte angekommen, um die dort 
befindliche Katze, nachdem er die ihm angebotene Hälfte al­
ler Habe ausgeschlagen hat. Bürü-Chan giebt ihm endlich die 
Katze, bittet ihn aber dieselbe gut zu pflegen. Mit der Katze 
gelangt der Knabe in sein Zelt, wo er Fleisch von Hasen und 
Auerhühnern herbeischafTt, ein Mahl anrichtet und jeden Bis­
sen mit seiner lieben Katze theilt. Eines Morgens hört er als 
er nach seinem Zelte zurückkehrt aus diesem einen Gesang 
erschallen. Als er nach genossenem Mittagsmahl sich zur 
Ruhe begeben hat, wird er durch ein entsetzliches Lärmen 
geweckt und sieht an Stelle der Katze eine Jungfrau, die ihre 
vielen Flechten löset und zum Zeichen, dass sie des Knaben 
Gattin sei, in zwei zusammenflicht. Bürü-Chan hatte dieser 
seiner Tochter, die nur bei der Ankunft des Knaben in eine 
Katze verwandelt worden war, die Hälfte seiner Habe mit 
dem Ataman Albang-Mirgän zugesandt. Um Bürü-Chan s Toch­
ter Alten-Bürfjiik hatte Jebet-Mirgdn, der Sohn des mächtigen 
Jedai-Chan, lange gefreit. Jetzt will er Rache nehmen und 
lässt sich von seinem Vater nicht zurückhallen. Er erscheint 
in der Jurte Allen-Bürtjük's und macht ihrem Gallen, dem 
Knaben, den Vorschlag ein Wcttsuchen anzuslellen. Jebet-



Chan verwandelt sich in seiner Jurte in einen Bogen und Pfeil, 
welche der Knabe zu biegen anfangt* bis Jebet-Chan um Scho­
nung bittet. Der Knabe will darauf nach Hause, wo er von 
Allen-Biirtjük in eine Nadel verwandelt wird, die Alten-Bür­
tjük in den Aermel steckt. Da Jebet-Chan ihn nicht aulTindct, 
wird er samml Jedai-Chan in Stein verwandelt. Darauf sendet 
Alten-Bürtjük den Knaben um alle Habe Jedai-Chan s zu ho­
len. In der Jurte Jedai-Chan s würde er auch des Füllens 
Seele in Gestalt eines Schwertes in einer Kiste finden. Jedai- 
Chan habe die Seele des Füllens in der andern Welt einge­
fangen, weil der Herr des Füllens der grösste Held auf Er­
den sein soll. Der Knabe kehrt mit dem Schwert und aller 
Habe Jedai-Chans zurück, nur der von dem Aina besiegten 
einen Hälfte des Volks giebt er einen besondern Wohnsitz. 
Die Ueberreste des Füllens werden hervorgcsuchl und von 
Allen - Bürtjiik entgegengenommen. Am andern Morgen steht 
das Heldenross fertig gerüstet da und der Knabe giebt sich 
selbst den Namen Allen- Rök. Bürü-Chan stösst mit seiner 
Habe nun auch zu der Habe Alten-Rök's. Als Allcn-Rök er­
fahrt, dass 70 Helden und 700 andere Menschen des Jedai- 
Chan aus der Unterwelt ihn nach drei Tagen mit Krieg über­
ziehen werden, eilt er selbst entgegen und will nach drei 
Jahren wiederkebren. Indessen war dem Alten-Rök ein Sohn 
geboren. Dieser war an einem Abende verschwunden und von 
sechs starken Helden aus dem bezwungenen Volke des Jedai- 
Chan sammt dem siebenten Helden Tas-Ol ins Meer geworfen 
worden. Allen- Bürtjük kommt ihren Sohn suchend zu der 
Stelle, wo jene sechs Helden zum Zeitvertreib Felsen ins 
Meer rollen. Dort sinkt sic in Schlummer. Als sie erwacht, 
siebt sie jenseits des Meeres ein stattliches Gebäude, zu wel­
chem am nächsten Tage die Hälfte des Volks sammt dem Vieh 
geführt wird. Allen - Bürtjük verwandelt sich in eine eiserne 
Schwalbe und fliegt über das Meer: ihr begegnet Tas Ol in Ge­
stalt eines Falken und übergiebl ihr das alles schaffende 
Feuerzeug des Jedai-Chan, das jene sechs Helden gestohlen 
halten, und eine D o se ,  in der die Seele ihres Solms befindlich 
i>l Tas-Ol schall'! mit dem Feuer/.eug 200 Helden, welche die
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sechsHelden tödten und verbrennen und alles Volk und Vieh
* A

wieder zurückschaffen. Darauf kehrt auch Allen-Eök zurück 
und nimmt den Tas-Ol als Bruder an.

XV. K an-M irgän, Kom dei-M irgän und K anak-K a- 
lesch. Eulaty-Mirgän, der sich seines Reichthums rühmt, 
erfährt von seinem Rosse, dass die Brüder Ealangar-Taidschi 
und Eafai- Chan sammt ihrem Schwager Sokai-Alten noch 
heule Zins von ihm verlangen würden. Zu Hause angelangt, 
erfahrt er von seinem Sohne Eomdei-Mirgcin und seiner Toch­
ter Eubaiko, dass Ean-Mirgcin in seiner Abwesenheit dagewe­
sen sei und ihn zum Kampfgenossen gegen jene Brüder und 
ihren Schwager gesucht habe. Gleich darauf kömmt der Bote 
von diesen zu Eulaty-Mirgän, der es gegen den Wunsch Ean- 
Mirgcin s verräth, dass letzterer bei ihm gewesen sei. Als Eu- 
laty-Mirgcin erfahrt, welchen Zins man zu zahlen habe, geht 
er um den Brüdern sein eignes Haupt darzubringen, da er 
keine Zobel zu geben habe. Zur Jurte der Brüder gekommen, 
tödtet er jedoch beide mit einem Pfeile, findet aber selbst sei­
nen Tod durch ihren Schwager Sokai-Allen. Sein Ross kehrt 
heim, nachdem es neun Tage lang von den Hirten Eulalys 
aufgehalten worden ist. Eomdei-Mirgän reitet aus um des Va­
ters Tod zu rächen. Er tödtet Sokai-Allen. Als er aber seine 
Habe heimtreiben will, sieht er einen schwarzen Fuchs vor 
sich laufen, bei dessen Verfolgung er von einer steilen Koppe 
rückwärts fallt und ein Bein bricht, worauf aus der Erde der 
neunköpfige Djilbegän auf dem 40hörnigen Stier herbeikommt 
und ihm das Haupt abhaut, das er mit sich unter die Erde 
nimmt. Als das Ross Eomdei - Mirgän s heimkehrt, bricht Eu- 
baiko auf zu der Stelle, wo ihr Vater und Bruder getödtet 
sind und begiebt sich dann in die Unterwelt, um das Haupt 
ihres Bruders zu holen. Auf dem Wege zu der Wohnung der 
neun Irle-Chane sieht sie verschiedene seltsame Dinge und 
trifft eine Jungfrau Ean-Arcg, Ean-Mirgän s Schwester, die ihr 
ein Tuch für den Bruder mitgiebt und den Weg zu der Woh­
nung der Irle-Chane schildert. Eabaiko gelangt zu dieser 
Wohnung und wird von dem Obersten der neun 7r/e-Chane 
durch neun Gemächer Strafe Leidender geleitet. Im zehnten 
Raum fordert sie von den versammelten neun /r /е-Chanen



Rechenschaft über die Handlung des Djilbegän und fordert 
das Haupt des Bruders zurück. Als Bedingung wird ihr die 
Aufgabe gestellt einen in die Erde versunkenen Hammel bei 
den sieben Hörnern in drei Rucken bis auf die Schultern zu 
beben. Darauf wird Rubaiko durch neun mit Menschenköpfen 
angefüllteGemächer geführten deren mittelstem sie das Haupt 
des Bruders bildet, ln dem zehnten Gemache hebt sie den 
Hammel aus der Erde, worauf ihr die Irle-Chane das Haupt 
des Bruders herausgeben und sie um ihren Ralh bitten, wie 
sie Ran-Mirgän verbrennen können. Sie wird dahingeführt, 
wo Ran-Mirgän sich befindet, reicht ihm das Tuch seiner 
Schwester Ran-Areg und macht den 7r/e-Chanen Vorwürfe, 
dass sie einen so mächtigen Helden peinigen. Bevor sie schei­
det, erhält sie von den JWe-Chanen Erklärung der auf dem 
Wege gesehenen seltsamen Dinge, so wie Aufschluss über die 
in den neun Gemächern Strafe Leidenden. Zum Sonnenlande 
gekommen, bringt Rubaiko das Haupt des Bruders zu seinem 
Leichnam ; sie erhält von Rudai Lebenswasser und ist im Be­
griff ihren Bruder zu beleben, als ein Held naht, der Romdei- 
Mirgän hinter sich auf sein Ross nimmt, worauf dieser zum 
Leben kommt Die in eine Schwalbe verwandelte Rubaiko 
nimmt ihre frühere Gestalt an, als sie Romdei-Mirgän in 
bester Eintracht mit dem herbeigekommenen Ranak-Ralesch 
sieht, und eilt dann um ihren Vater zu beleben. Romdei-Mir- 
gän und Ranak-Ralesch werden Brüder und machen sich in 
die Unterwelt auf um Strafen zu verhängen über Djilbegän 
und die böse Utjün-Areg, die in Gestalt eines schwarzen 
Fuchses Romdei - Mirgän verlockt hatte. Zu den neun Irle- 
Cbanen gelangt, will Romdei-Mirgän auf den obersten der­
selben schiessen, muss es aber lassen; Ranak-Ralesch erzwingt 
die Herausgabe des Ran-Mirgän, der sich nun als ältester 
Bruder zu Romdci-Mirgän als mittlern und Ranak-Ralesch als 
jüngsten gesellt. Als sie zusammen weitergehen, begegnen 
sie einem Alten mit sieben schwarzgrauen Hunden, der ihnen 
Gegenwärtiges und Künftiges kündet. Sie erfahren, dass der 
in der Tiefe wohnende Talai-Chan den Djilbegän und den Bo­
ten der Heldenbrüder Ralangar-Taidschi und Ratai- Chan ge­
sotten und verzehrt habe. Den Talai-Chan stürzt Ran-Mirgän



auf Wunsch von seinem Sohne Tdze-Mölw in einen Kessel. 
Zu Uzül- Chan, dem Vater Ütjün-Arecfs gelangt, erfahren sie, 
dass letztere so eben von Hause gegangen sei, verfolgen sie 
und sehen sie mitten auf einer Steppe in einen grossen Stall 
laufen, dessen Dunkelheit erst durch die Schwerter der Hel­
den erhellt wird. Endlich fängt Kanak-Kalesch den schwarzen 
Fuchs, den die Helden zu Tode peitschen. Wieder zum Son­
nenlande gekommen, treffen sie den Zauberer Kögel-Chan wie­
der, der ihnen wiederum künden muss; auch heisst er den 
Komdci- Mirgcin seine Schwester Kubaiko dem Kanak - Kalesch 
zur Gattin zu geben, selbst sollte er Kan-Arcg, Kan-Mirgcin $ 
Schwester, hcirathcn. Hierauf wird die Hochzeit der Helden 
gefeiert und die drei Heldenbrüder leben in Frieden weiter,

Diese kurze Inhaltsangabe der einzelnen Heldensagen ist 
weit entfernt davon eine erschöpfende Charakteristik dersel­
ben zu beanspruchen. Eine solche wird erst möglich, wenn 
man auf die feineren Züge der Sagen nicht minder achtet, als 
auf die gröbern Umrisse der einzelnen Stoffe, weshalb ich 
den Druck der ganzen Sammlung recht bald zu bewerkstelli­
gen suchen werde. Nachfolgendes Bild des ta ta risch e n  
H eldenlebens kann als eine Art Einleitung betrachtet wer­
den.

Der Wohnsitz der Helden ist gewöhnlich in einem Ecken­
lande, an dem Saume eines Meeres, an dem Fusse eines ho­
hen Berges. Dort steht die Jurte des Helden, die ursprünglich 
wohl aus Elennhäuten errichtet wurde, bei mächtigen Helden 
aber von Gold und Silber strahlt. In der Jurte befindet sich 
die reiche Habe des Helden, namentlich zahlreiche Kleider 
in vielen Kisten. Vor der Jurte steht der goldene Pfosten, an 
dem das Ross des Helden angebunden steht und an den auch 
die ankommenden Helden ihre Rosse binden. Um die Jurte 
herum wimmelt es auf der Steppe von dem Vieh, das aus 
zahlreichen Rosstabunen, aber auch aus Rindern und Schaa- 
fen besteht. Das Gewimmel der letztem vergleicht man mit 
Nissen, während sonst auch ein Vergleich mit Ameisen vor­
kommt, wobei natürlich auch die schwarzhäupligen Menschen 
mit berücksichtigt werden.

Der Held seihst giebt sich schon als Kind zu erkennen;



schon im Alter von zwei Jahren kann er einen Bogen hand­
haben; nicht selten sind dreijährige Helden, es kommen aber 
auch fünf- und siebenjährige vor. Neun Jahre scheinen der 
weiteste Termin bis zur Mündigwerdung des Helden zu sein. 
Im Gegensatz dazu befindet sich die Aussage eines Helden, 
dass er 40 Jahre seiner Kindheit unter einem Stein verborgen 
gelegen habe. Ist der Held erwachsen, so erhält er sein Hel­
denross, das er sich selbst mit der Fangschlinge aus der Ross- 
tabune einfängt und es dann vollständig gerüstet in Empfang 
nimmt. Zugleich wird ihm dann sein Name verliehen und ihm 
dabei Lehren gegeben :

«•Weiche keinem andern Helden,
Lass von keinem dich verspotten!
Den zu dir gekommnen halte,
Nicht besuche du den Heiden,
Der bei dir noch nicht erschienen !
Mögst du nie dein Blut vergiessen!»

Im seltnem Fall giebt sich der Held selbst seinen Namen. 
Oft erscheint das Heldenross auch selbst und an dem Vorder­
bug des Sattels ist dann der Name des Helden, dem es be­
stimmt ist, zu lesen. Auch ist es in solchem Fall mit der voll­
ständigen Heldenrüstung und den Wallen behängen. Den er­
wachsenen Helden vergleicht man mit einer schlanken Pappel 
ohne Aeste, nennt man ein Kameel ohne Buckel. Seine Stimme 
schallt gleich dem Donner, wie das Gebrüll der Thiere des 
Waldes und ist so kräftig, dass Felsen bersten. Die Hauptbe­
schäftigung des Helden ist die Jagd, von der er mit reicher 
Beute heimkehrt und dieselbe unter seine Unlertbanen ver­
theilt, während er es sich selbst an dem Einfachsten genügen 
lässt. Sitzt er daheim in seiner Jurte, so befiedert er Pfeile 
oder spielt, auf dem goldnen Lager ruhend, die 40- oder G0- 
sailige Harfe. Doch nicht darf der Held stets in seinem Ulusse 
oder dessen Nähe weilen Er muss hinaus um die Welt ken­
nen zu lernen und bekannt zu werden; er muss andere mäch­
tige Helden aufsuchen, um sich mit ihnen im Kampf zu mes­
sen. Der Kampf kann nach gegenseitiger freundlicher Begrüs- 
sung und Bewirlhung beginnen, aber eben so häufig erscheint



der Ankommende vor der Jurte eines andern Helden und for­
dert ihn mit kräftiger Stimme zum Kampfe heraus. Dabei ist 
von einer Wahl der Waffen die Rede. Zuerst greift der Held 
zum Schwert, dann zum Speer und endlich zum Bogen, der 
nicht selten von grosser Spannkraft ist. Wenn alle Waffen 
nichts fruchten, geht es an den Ringkampf, der oft 7 — 9 Ta­
ge, ja 3 — 7 Jahre dauert. Die Helden ringen so, dass die 
Erde gleich einer Wiege wankt und bebt, dass Felsen bersten 
und das Meer austritt. Vor dem Kampfe mächtiger Helden 
müssen die Grundvesten der Erde gefestigt werden. Der 
Ringkampf endigt gewöhnlich mit dem Tode eines der beiden 
Ringenden, da der Glaube besteht, dass es nur einen grössten 
Helden auf Erden geben dürfe. Ein seltener Fall ist es, dass 
die getrennten Leibeshälften wieder zusammenwachsen, wie 
es mit Buhlt (VI) geschieht. Oft gelingt es erst den Helden 
zu tödten, wenn man seiner in irgend einer Gestalt verborge­
nen Seele habhaft geworden ist. Ist der Feind zu Boden ge­
worfen, so wird sein Rückgrat zerhauen und ihm gewöhnlich 
so gründlich das Garaus gemacht, dass von dem Leibe nichts 
nachblcibt, was die Hunde riechen könnten, nichts von sei­
nem Fleische für die Krähen, für die Elstern. Bei besonders 
erbittertem Kampfe kommt es vor, dass man dem Gegner 
Stücke Fleisches vom Leibe reisst und diese ihn zu verzeh­
ren zwingt. Bei besonders gefahrvollen Unternehmungen ver­
binden sich starke Helden und betrachten sich fortan als 
Brüder.

Aber nicht allein um seine Kräfte zu messen, zieht der 
Held von Hause. Er muss auch fort um sich um die Hand 
einer schönen Jungfrau zu bewerben. Ueber die Hand der 
Jungfrau verfügt der Vater oder der Bruder, wo diese fehlen, 
die Jungfrau selbst. Gewöhnlich ist es aber schon von Kudai 
bestimmt, welche Jungfrau einem tapfern Helden zu Theil 
werden soll. Der Wille Kudai s ist meist auf einem Bogen 
oder in einem Buche verzeichnet, kann aber auch in seinem 
Wohnsitz im Himmel erfahren werden. Finden sich mehrere 
Bewerber ein, so werden nicht selten Aufgaben gestellt, von 
deren Lösung der Erfolg abhängt. Dahin gehört der Wettlauf 
der Rosse, der Wettkampf, das Schiessen durch die Mitte ei­



nes Ringes, ja noch schwerere Dinge, das Hervorholen eines 
grossen Steines von dem Boden des Meeres, die Bewältigung 
eines mächtigen Helden. Demjenigen, dem die Lösung der 
Aufgaben gelingt, wird die Jungfrau zu Theil. Sobald diese 
den ledigen Stand verlässt, löset sie ihre vielen, ja 60 Flech­
ten und flicht sie in zwei zusammen, daher denn die Frau das 
Epithet «die zwciflechtige» hat. Es beginnt dann das Hoch- 
zeifsmahl, bei dem die Helden weidlich schmausen und trin­
ken. Es werden zu demselben ganze Rosstabunen geschlach­
tet und Airan und Kumys in Menge bereitet. Ausser diesen 
Getränken ist noch von einem grünen Ehren wein die Rede, 
der einem besonders hochgehaltenen Gaste bei der Ankunft 
gereicht wird. Ist das Hochzeitsmahl, das mehrere Tage 
dauern kann, vorüber, so gehen die Gäste auseinander und 
der Held führt die junge Frau heim, wobei er gewöhnlich von 
dem Vater oder Bruder derselben auf den halben Weg gelei­
tet wird. In der Heimath angekommen, feiert der Held seine 
Hochzeit nochmals. Ist der Held besonders mächtig, so kann 
er das Erscheinen auf seiner Hochzeit fordern, ja er droht 
das Ausbleiben mit dem Tode zu bestrafen. Sind die Eltern 
oder die Schwester des Helden noch am Leben, so errichtet 
der Held eine neue Jurte für sich und seine Gattin. Hat er 
die Hochzeitsfeierlichkeiten hinter sich, so begiebt er sich 
nach wie vor auf die Jagd und wird, heimgekehrt, von der 
Gattin mit Speise und Trank bewirthet, worauf er sich der 
Ruhe hingeben kann. Sein Schlaf dauert nicht lange, er bricht 
zu neuen Jagden auf, doch nach grossen Unternehmungen 
schläft er 3 Tage, 7 Tage, sogar. 1 Jahr, ja 7 Jahre.

Die Gattin ist die treue Beratherin des Helden, sie warnt 
ihn, wiewohl oft vergeblich vor drohenden Gefahren, giebt 
ihm klugen Rath, muss aber auch oft durch seine Rohheit 
leiden, ja sogar die Schläge der Heldenpeitsche aushalten, 
die ausser dem Rosse meist das weibliche Geschlecht empfin­
den muss. Dagegen schlagen auch die Weiber in ihrem Zorn 
nicht weniger darauf los, sogar mit gewichtigen Eisenstangen 
auf das Haupt der Männer. Statt des Rosses, das das Weib 
nur in seltneren Fällen besteigt, hat sie ein Gewand mit Ad- . 
lerschwingen, das sorgsam als Erbstück in goldnem Schrein



aufbewahrt wird; seltner erscheint ein Gewand mit Schwa- 
nenflügeln. Die Beschäftigungen des Weibes sind sonst Nähen 
und Sticken, hauptsächlich aber die Pflege der Kinder. Feh­
len solche, so erbittet man sich von einem kinderreichen 
Helden einen Sohn, wenn nicht Kudai einen solchen an Kin­
des Statt sendet. Die höchste Zahl der Söhne scheint neun zu 
sein, nur ein 30köpfiges Ungethiim hat 30 Söhne. Gewöhnlich 
erscheint ein Sohn, auch zwei Söhne. Dem Sohne steht oft 
eine kluge Schwester zur Seite, es kommen aber auch zwei 
Schwestern vor, von denen die eine gut, die andere böse ist- 
Nur ein Thor gelobt seinen Sohn oder seine Kinder einem 
andern, der entweder selbst eine böse Macht ist oder von ei­
ner solchen abhängt

Das Heldenross strahlt wie Sonne und Mond, ist goldefi- 
haarig und goldenmähnig und hat die verschiedensten Far­
ben; es kann weiss, weisslich blau, blutfärben, fuchsroth, 
braun, grau u. s. w. sein. Aus den Augen sprüht ihm Feuer, 
aus den Nüstern quillt der Rauch hervor und von seinem 
heissen Atliem schmelzen die Zügel. Sein Wiehern ist bedeu­
tungsvoll. Es läuft den Raum eines Monats in einem Tage, 
die Strecke eines Jahres in sieben Tagen. Der Schweiss 
dampft ihm dabei gleich einem Nebel von den Füssen, Wind 
und Stürme blasen aus seinen Nüstern. Es ist der treuste 
Freund des Helden, es warnt ihn vor Gefahren, kündet ihm 
die Zukunft, hilft ihm aus der Noth, bewacht seinen Leich­
nam, schafft Mittel zu seiner Wiederbelebung, rettet seine 
Kinder und ernährt sie. Ein solches Ross ist mit Menschen­
stimme begabt und hat die Möglichkeit Menschengestalt an­
zunehmen und dann das Geschlecht willkürlich zu wech­
seln. Es kann unsägliche Mühsal aushalten, ja 30 Jahr mit 
dem Helden hungern; Speise leckt es sich von trocknen, 
Trank von nassen Steinen Nur das dem Helden be­
stimmte Ross vermag es ihn zu tragen, die andern brechen 
unter ihm zusammen. Ein echtes Heldenross geht nur auf den 
unwegsamsten Wegen. Es hat Stahleshilfe, die einen Pfeil 
im Laufe aufhallen können. Soll es gen Himmel fliegen, so 
erhält es Silberschwingen. Die Sech* von dem Rosse Alten- 
1 alitai s hatte Jcdai-Cfian in der Unterwelt eingefangen und



verwahrte sic in Schwcrtgestalt. Wunderliche Rosse kom­
men auch vor; so Rosse mit drei Ohren , andere mit sechs 
Füssen , welche bei Verheirathungen zur Mitgift gehören. 
Der Name des Rosses ist gewöhnlich mit dem Namen des 
Helden in Allitleralion. Ah-Chans Ross heisst Ag at, das 
weisse Ross, Aidôleïs Ross Ag oi at, das weisslich blaue Ross, 
Rok-Molofs Ross Rüg at das blaue Ross u. s. w. Die Zügel des 
Rosses sind nicht selten silbern und golden. Der Sattel strahlt 
im schönsten Glanze; auf seinem Vorderbug ist der Name des 
Helden zu lesen. Der Quersack des Helden wird gebraucht 
um Kinder, ja auch erwachsene Helden zur Schmach hinein­
zustecken. Bauchgurt und Schwanzriemen können mehrfach 
sein.

Die Waffen des Helden sind hin und wieder von besonde­
rer Natur. So hat Robirtschi Taidschi ein Schwert, das selber 
schneidet, Ratai-Chan einen goldnen Pfeil, der voll Leben 
selbst einherfliegt und zu seinem Besitzer zurückkehrt. Die 
Schwerter der Helden funkeln so mächtig, dass sie in der 
Finsterniss leuchten und Tageshelle verbreiten Der Bogen 
eines grossen Helden ist so mächtig, dass sich beim Spannen 
Wasserstrahlen von ihm ergiessen und Rauch emporsleigt, 
auch das Ross des Helden dabei in den Boden sinkt. Er kann 
nur von dem Besitzer gespannt werden oder von demjenigen, 
der ihn in seinem Namen spannt. Der Köcher Jedai-Chans ist 
so gross, dass Mann und Ross in ihm Platz finden können, 
der Köcher Alten-Bülte s kann das goldne Horn des weissen 
Widders mit vielen Kräutern und Federn in sich aufnehmen. 
Der gewöhnlichen Kleidung des Helden, des Eisenhemdes 
und des dazu gehörigen Gürtels brauchen wir nicht besonders 
zu erwähnen.

Erlangt der Held Macht über andere oder wird er von Rn- 
dai zum Oberherrn eingesetzt, so hat er die Verpflichtung 
Tribut zu sammeln. Dazu kann er vier bis acht Jahre nöthig 
haben. Es kommt vor, dass der mächtige Fürst sich von sei­
nen Vasallen Kinder und Rosse als Tribut zahlen lässt. Als 
Zeichen der Herrschaft hat der oberste Herrscher einen gold­
nen Stab in Händen. Es reiten sechs Helden vor und sieben
hinter dem mächtigen. Hat der Eroberer sich andere Helden
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mit Gewalt unterworfen, wie z. B. Bulai seine 60 Helden, so 
kann es ihm geschehen, dass sie ihm untreu werden und sei­
nen Untergang herbeiführen. Dem Geknechteten kann mit ei­
nem Ringe das Zeichen der Knechtschaft auf die Stirn ge­
drückt werden. Die Unterthanen des Helden werden gewöhn­
lich als reines Volk bezeichnet. Als beschimpfende Strafen 
linden wir Nahrung aus der Hundescbaale 2) und Einschlies­
sung in finstern Verwahrsam, so dass der Schuldige das Ta­
geslicht nur durch ein Nadelöhr erblicken soll.

Ueber der Erde oder dem Sonnenlande wohnen in dem 
Himmel die sieben oder nach andern neun Kudai's in einer 
Jurte. Vor der Jurte steht ein goldner Pfosten, an den die 
Rosse angebunden werden. In der Jurte sitzen die sieben 
Kudai's hinter dem Vorhang und haben ein grosses Buch vor 
sich, in welchem die Gehörnen und Verstorbenen verzeichnet 
und auch die Geschicke der Menschen zu lesen sind. Die sie­
ben Kudai's, neben denen später auch wohl in Folge christ­
lichen Einflusses nur ein Kudai genannt wird, senden zu den 
Sterblichen eine Schrift herab, die das Loos derselben und 
dem Helden seine Gattin bestimmt. Wer nicht gehorcht, 
geräth in Gefahr versteinert zu werden. Die Kudai's sind 
selbst in Angst vor dem Ende der Dinge. Sie senden ei­
net! Goldpfeil um einen Helden zu sich zu bescheiden, sie 
lassen einen Knaben holen, um einen Aina zu bekämpfen. 
Dazu haben sie ihre Boten, die sie auch senden um getödtele 
Helden zu beleben. Die Tochter eines Götterboten wird durch 
den in den Himmel fliegenden Pfeil des Kobirtschi- Taidschi an 
der linken Hand verwundet. Zur Strafe wird dem Helden die 
halbe Kraft und die halbe Einsicht genommen. Die Kudai's 
verhängen verschiedene Strafen. So wird Ak-Molot zur Strafe 
für seinen Uebermulh von zwei Bergen erdrückt, demselben 
werden nicht Helden, sondern nur schlichte Männer als Söhne 
geboren. Altcn-Kök wollen die Kudai's zur Strafe dafür, dass 
er mit seiner Schwägerin gerungen, in einer eisernen Kammer 
verbrennen. Die Kudai's nehmen sich aber auch der Men­

2) Aus einer solchen lasst man auch den Gesser-Chan in seiner 
Jugend essen, S. 22.



sehen an. Den Bedrängten erscheint in der Stunde der Nolh 
ein Alter in Lumpen oder schlechten Kleidern , der ihnen 
hilft und ihnen guten Rath giebl. Wo die Kudats nichts an 
den Geschicken ändern können, sind sie von Mitleid erfüllt. 
Die Menschen rufen die ICudats um Hülfe an, nehmen sie zu 
Zeugen, nennen ihren Namen bei Beschwörungen, danken ih­
nen für Rettung aus Gefahren durch Verbeugungen. Es kann 
aber auch Vorkommen, dass die Kudats Neid empfinden.

Die Erde, welche auch die schwarze Erde benannt wird, 
das Sonnenland, enthält eine Anzahl von Ländern, die man 
auch Himmelsländer nennt. Die höchste Zahl scheint 70 zu 
sein, von denen man 8 Jahre lang den Tribut einsammelt. 
Häufig werden G, 7, auch 12 Länder genannt. Wo Himmel 
und Erde Zusammengehen, befindet sich ein hoher Eisenberg, 
an dem Jcdai-Chan seinen Sitz hat; sieben Jahre braucht man, 
um von dort ins Land Лк-Chans zu gelangen. Es kommen 
weisse Meere an weissen Bergen, auch ein blaues und schwar­
zes Meer vor, an welchen Ak-Chan (der weisse Chan), Kök- 
Chan (der blaue Chan) und Kara-Chan (der schwarze Chan) 
ihren Sitz haben. Man spricht von den Quellen des Meeres, 
aus denen seine Wassermasse hervorströml, welche aufgehal­
ten werden kann.

Aus dem Sonnenlande gelangt man durch eine Höhle in die 
Unterwelt. Es werden 17 Erdschichten genannt. Den 7 Kudai's 
gegenüber stehen 7 Ätnas, welche ihnen feindlich sind. Beson­
ders geängstigt werden die Kudats durch den Aina Ai-Kim 
(Mond-Sonne), den sie endlich durch den Knaben Alten Köh 
bezwingen lassen. Den Amas nahe stehen die Schwanfrauen, 
deren es vierzig giebt, die aber in eine einzige zusammen­
wachsen können. Die grause Schwanfrau hat ihren Sitz in 
der 17ten Erdschicht in einem linsenbaumfarbenen Felsen. 
Sie peitscht ihre Lenden mit einem Schwerte und eilt dann 
raschen Fluges einher. Sie schlürft drei Handvoll Blut aus 
der Brust eines Helden und stärkt sich dadurch so, dass sie 
vierzig Jahre laufen kann. Sie stiftet gern Böses. Als ihr Ge­
mahl wird Djilbcgan genannt, der anderswo als neunköpfiges 
Ungethüm auf einem vierzighörnigen Stier geschildert wird



und im Dienste der 7We-Chane auftrilt. Der Sohn der Schwan- 
frun ist Djidar-Mös, der mit den Eltern an dem Zusammen­
fluss dreier schwarzer Flüsse wohnt. Diesem sucht die Mut­
ter dadurch eine Frau zu schaffen, dass sie durch Zurück­
scheuch ung des Wassers eine Dürre hervorbringt und eine 
Jungfrau Kara-Kurupiju sich geneigt macht. Um deren Bru­
der Busalei-Mirgän zu tüdten, verwandelt sie sich in eine 
Fliege und dann in Asche. Von dem Helden mit dem von 
Kara- Kuruptju gereichten Tranke verschluckt, zerschneidet 
sie sein Herz mit einem Messer. Die älteste der Schwanfrauen 
wird als hanfhaarig geschildert. Die jüngste, Ojendje-Kara, 
schleicht in Gestalt eines schwarzen Fuchses einher und ver­
lockt die Helden in die Unterwelt; trotz ihrer Verwandlung 
in einen stumpfschwänzigen Wolf kommt sie um.. Auch 
Uijün-Arcg, die Tochter des in der Tiefe wohnenden Vziit- 
Chan, welche in Gestalt eines schwarzen Fuchses Unheil stif­
tet, wird von den Helden, die sie packen, zu Tode gepeitscht. 
An einem Meere in der Tiefe wohnt auch Talai-Chan, ein be­
rüchtigter Menschenfresser, der den Djilbcgän packt und ver­
zehrt, selbst aber auch gesotten wird. Als eigentliche Herren 
der Unterwelt treten die neun Jrle-Chane auf, die ein Haus 
mit ri0 Ecken bewohnen. Vor dem Hause steht ein Lärchen­
baum, an den die Jrle-Chane ihre Rosse binden. In neun Ge­
mächern leiden verschiedene Sünder ihre Strafen, in neun 
andern Räumen sind Menschenköpfe aufgestellt. Die neun 
Jrle-Chane halten Rath unter Vorsitz ihres Obersten (Atamans). 
Bei ihnen schmieden 40 Männer Hämmer, 40 Männer Sägen 
und 40 Männer Zangen.

In der Unterwelt setzen die Helden ihre Feindschaft fort, 
sie können von dort befreit werden, aber daselbst auch noch­
mals ihren Tod finden. Ak-Molot war von Kudai zu ewiger 
Verdammniss bestimmt Wir finden ganze Heere dort im 
Streit. Wie wir oben sahen wird die Seele eines Rosses von 
Jedai-Chan dort eingefangen. Jedai-Chan steht überhaupt in 
genauer Verbindung mit der Unterwelt. Er war halb ein 
Alna. Es heisst von ihm, dass er mit der Mondesscheihe al­
terte und jung ward und dem Tode nicht unterworfen war, 
so lange die sieben bösen Hunde mit eisernen Zungen und



Pfoten bei ihm angebunden standen 3). Reissen sich diese 
Hunde los, bellen und heulen sie nur einmal, so nahet Allem 
gleich das Ende. Neben diesen sieben Hunden sind auch die 
sieben Füchse und sieben Wölfe zu erwähnen, welche Kü- 
rcldei-Mirgän bellend umringen. Jedai-Charis Sohn Jebet-Mir- 
gcin will Alten -Kuh durch Wettsuchen besiegen. Aehnlich 
auch Ai-Areg, welchen Namen auch Jedai Chans Tochter 
trug, die Aidolei heirathet (1).

Die einzelnen Sagen enthalten verschiedene märchenhafte 
Gestalten, die an Djilbegän erinnern. So wird ein Ungethüm 
mit 30 Köpfen erwähnt, das 30 Söhne hat. Wie Djilbegän 
reitet auch Katai-Chan auf einem Stier mit 40 Hörnern, den 
er nicht mit der Peitsche lenkt, sondern mit einem hölzernen 
Hammer, mit dem er ihn auf den Kopf schlägt. Der mit Ka­
tai-Chan sicher identische Kafai-Alep tritt nebst Katendjula 
als Freund der Schwanfrau auf und es heisst von ihm, dass 
das Haupt des Aina ihm, der in der neunten Erdschicht 
wohnt, unterthan war. Er hat ein Ross mit neun Klafter lan­
gem Rücken.

Andere Ungethüme sind der Kiro-Balak (d. h. alter Fisch), 
dem Katai-Chan jährlich GO Kinder darbringen muss. In an­
derer Fassung ist es eine goldene Schlange mit silbernem 
Horn, deren Augen 12 Spannen von einander entfernt waren, 
welche Helden sammt ihren Rossen verschluckt und in deren 
Bauche Katai-Chan seinen Sohn Busalei-Mirgän wiederfindet. 
Ebenso wird Kan-Mirgän aus dem Magen eines Hundes 4), der 
sieben Jahre nicht schläft, wieder errettet. Eine Grausen- 
geslalt ist der Blaustier Köh-Puga, dessen sechs Hörner in die 
Wolken reichen. Torantai-Chan besitzt einen weissen Wid­
der mit sechs goldnen Hörnern, in der Unterwelt ist ein Ham­
mel mit sieben Hörnern in die Erde versunken.

In Zusammenhang mit der Unterwelt steht der Lärchen­
baum. Vor der Behausung der TWc-Chane wächst ein solcher

3) ïm Gesscr-Chan S. 98 u. 140 wird ein kupferfarbener bellender 
Ilund mit Kupfer-Schnauze auf einem Kupferberge erwähnt.

4) Im Gesscr-Chan S. 201 kommen zwei menschenfressende üunde 
vor; vcrgl. auch Wo l f ,  Beiträge zur deutschen Mythologie, 2te Abth. 
S. 413.
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neunfach aus einer Wurzel hervor und ist seit Anbeginn der 
Zeiten da. An ihn binden die Irle-Chane ihre Rosse. An dem 
Fusse des Eisen berges bei Jcdai-Chan standen sieben Lär­
chenbäume, auf denen zwei Raben ihr Nest haben. Die Lär­
che gilt als Unhèilsbaum. Bindet Allen-Takt ai sein Ross au 
den Pfosten aus Lärcbenholz, so nabt ihm Untergang. Katai- 
Chan bittet seinen Sohn Busalei-Mirgan ihn nicht in der Erde 
zu bestatten, sondern auf den zusammengebundenen Wipfeln 
von neun Lärchenbäumen. Die gewöhnliche Art der Bestat­
tung ist in der Erde, bei Vornehmen in goldnen und silber­
nen Särgen. Verbrennen des Leichnams scheint nur als Strafe 
angewandt zu werden. In Zusammenhang mit der Unterwelt 
steht seiner Schwärze wegen auch der Linsenbaum Die Fel­
sen der Unterwelt haben seine Farbe. — Sonst werden auch 
die Pappel und die Birke erwähnt, beide als Wunderbäume: 
eine goldene Pappel, deren Blätter unter des Rosses Hufe ge­
legt eine Brücke über das Wasser bilden, eine goldene Birke, 
an deren Wurzeln eine goldene Schaale mit Lebenswasser 
vergraben ist, sie selbst aber von oben bis unten mit weissem 
Aloosse bewachsen, das auf den Leichnam gestreut ihn wie 
der zum Leben weckt. Von mächtiger Wirkung ist auch der 
wilde Rosmarin, welcher verlornes Haar wiedergiebl, wunde 
Stellen heilt und unter den Kudais zu erscheinen befähigt, 
somit also als Reinigungsmittel dient. Als solches gilt auch 
die Milch, mit der sich Kök-Katais Gattin den Mund ausspült, 
bevor sie den furchtbaren Namen Allarik's ausspricht.

Andere mächtige Mittel sind dem Zauberer Baiamon-Kam 
seine neun Trommeln, von denen die neunte kupfern und am 
mächtigsten ist. Ii'ubascn-Areg späht, nachdem sie 12 Seiden­
strähnen auf die Hand der Jungfrau Alten-Areg gelegt hat. 
Aber auch ohne solche Mittel sind Frauen der Zukunft be­
wusst, wie wir es an Kümiis • Areg, der Schwester Küreldei- 
Mirgäns, sahen. Auch Kögel-Chan ist sowohl der Zukunft als 
Gegenwart und Vergangenheit kundig. Ihm folgen sieben 
graue Hunde; wobei es nicht unerwähnt bleiben darf, dass 
auch anderswo Hunde in Begleitung der Zauberer Vorkom­
men, s. J. W. Wolf, Beiträge zur Deutschen Mythologie, 2te 
Abth. (Gott. 1857), p. 413. Auch Dschalaty-Mirgän ist aller



Dinge kundig, da er die Sprache aller Wesen versteht Die 
Zukunft wird auch durch Träume geoffenbart.

Wichtige Talismane kommen auch vor. Dahin gehört das 
Feuerzeug des Jcdai-Chan, durch das man alles schaffen kann. 
Mit einem Schlage erschafft es 100 Krieger, Gebäude und 
alles Mögliche. Wie man einerseits an das Feuerzeug des 
Cesser-Chan (S. 71 der Uebers.) erinnert wird, aus welchem 
dieser seinen Bogen Daghorisehoi hervorholt, so muss man 
andererseits an den Vag'ra denken. Der einem weissen Ha­
sen ähnliche weisse Stein auf dem Boden des Meeres, der 
sich als Mutter des Ag-Ai zu erkennen gab, schützt diesen, als 
er in der Eisenkammer geglüht werden soll. Eine Erinnerung 
an diesen Stein ist der weisse Stein von der Grösse eines 
Rosses5), den Kara-Chan aus dem Meeresboden emporholt, 
wobei zu gleicher Zeit die Fluthen schwellen. Auch werden 
wir erinnert an den mehrfach im Gesser-Chan in der Mitle des 
Weltmeeres vorkommenden saftigen Krystall von der Grösse 
einer steinernen Walze (S. 55 der Uebers., ferner S. 98, 102 
folg.), der das Meer theilt und trocken legt (S. 10G), so wie 
S. 253 von der glückbringenden weissen steinernen Walze 
der drei Chane gesprochen wird. Dieser weisse Stein gestaltet 
sich selbst zu einem Schwan um.

Die Verwandlungen oder Umgestaltungen sind verschiede 
ner Art. Wir sahen oben, dass den Frauen Schwanenflügel 
zum Flug durch die Luft zu Gebot stehen, gewöhnlicher aber 
ein Gewand mit Adlerschwingen. Aber die Frauen haben die 
Macht sich auch in Vögel umzugestalten; so verwandelt sich 
Allen-Areg (VII) in einen Falken, dieselbe auch in eine Maus, 
Kubaiko in eine Schwalbe, Alten-BUrljiik gar in eine eiserne 
Schwalbe und begegnet dabei dem in einen Falken verwan­
delten Helden Tas-OL Die dem Alten-Taktai bestimmte Alten- 
Bilrtjük erscheint auch in Gestalt einer Otter, Bürii-Chan 
als weisser Wolf, seine Tochter als Katze. In einen Wolf 
verwandelt sich das aus 30 Mädchen in eins zusammenge­
wachsene Mädchen, das sich später als Schwanfrau erweist.

5) Im Gesser-Chan S. 133 kommen Steine von der Grösse eines 
Knmecls und eines Kindes vor,die zu Pfeilen zugespilzl werden.



Oben sahen wir, dass alle 40 Schwanfrauen in eine zusam­
menwachsen können. Es schmieden auch die Götter 9 Hel­
den zu einem einzigen Helden Buidalei zusammen, und eben­
so 9 Rosse in ein einziges.

Wie die Helden so werden auch ihre Seelen umgestaltet 
oder in gewissen Gegenständen verborgen. Die Seele Bulal's 
sitzt als Vöglein mit acht andern Vögeln in einer Kapsel (VI), 
die Brüder Molat- Djürek und Timir- Djiirelc verwandeln ihre 
Seelen in ein weisses Kraut mit sechs Stengeln (IV), die Seele 
des Aina’s Ai-Kün steckt bei einer 12köpfigen Schlange in 
einem Quersack (XIII), die Seele von Alten-KöKs Sohn wird 
in einer Dose verwahrt (XIV), die Seele von dem Rosse des 
Alten-Ii'ök als Schwert in einer Kiste bei Jedei-Chan (^ClV); 
Kok - Chan hat einen Ring, der seine halbe* Kraft in sich 
schliesst (VII), in einen Ring verwandelt auch Aidolei seine 
Schwester (II). Es kommen auch Umgestaltungen in Staub 
vor (1), in Sand (I) und in Asche. In letztere verwandelt sich 
die Schwanfrau, nachdem sie zuvor Fliegengestalt gehabt hat 
(VIII). Das Füllen des Ai-Mirgän (I) gestaltet sich in eine gol­
dene Ente, in einen Hecht; das Füllen des Aidolei in ein Mäd­
chen und in einen Knaben (II). Diese Umwandlungen erin­
nern uns lebhaft an manche bekannte Züge aus dem Gessei'- 
Chan. S. 52 folg, erscheint dort die Seele des Tschoridong- 
Lama in Gestalt einer Wespe, die Gefahr läuft von Gesser- 
Chan getödtet zu werden. Die Seele des 12köpßgen Riesen 
steckt in einer Nadel, in einem Käfer und zweien goldnen 
Fischen (S. 148). «Die Seelen der sämmtlichen Schimnu-We­
sen verschloss er magisch in zwei Imiti und lud sie auf das 
weissfüssige Pferd des Schinmu (S. 217).» Schmidt bemerkt 
in der 19ten Anmerkung, dass es ihm unbekannt sei, was diese 
Imiti für Gefässe oder Behälter seien. Wir finden das Wort 
im Text S. 143 Z. 4 ^  gedruckt, was eben so gut statt • J 
stehen kann; letzte .JP res sehen wir bei Kowalew- Д 1 
ski im Mongol. Wör terbuch S. 6G3 als dem Sanskrit 
ТгТЩ Phyllanthus emhlica entsprechend angegeben, was in 
guter Uebereinstimmung mit der mongolischen Uebersetzung 
des tibetischen Namens 3  ^  in dem Werke Subhdshita-



ralnanidhi des Sasl ist. Es würden dem-

Finden wir Löwen, Bären, Adler als grausenhafte Wächter 
in der Unterwelt, ferner 7 Wölfe und 7 Füchse, welche einen 
Helden bellend verfolgen, so stehen auch andererseits Thierc 
im Dienste des Helden. So der Falke, der allein um bele­
bende Mittel Rath weiss. Ak-Molot's Adler trägt den erschöpf­
ten Költ-Ckan sammt dem Rosse aus der Unterwelt empor 
(УІ1) Zwei Falken erscheinen als Boten Dschalafy-Mirgäns, 
ferner ein blauer Hecht, eine blaue Schlange und ein Her­
melin. Wie im Gesser-Chan (S. 191, vergl. auch 159 u. 278) 
kommen zwei Raben als Boten des Alien-Chan und als Boten 
vom Eisenberge des Jcdai-Clian vor.

Als jagdbare Thiere werden genannt der Zobel, von dessen 
Fellen man Pelze kennt und das Elennthier, dessen Fleisch 
als Nahrung, die Haut aber zur Errichtung von Jurten dient. 
Der Arme fängt Hasen und Auerochsen in Schlingen.

Von den Metallen stehen Gold und Silber oben an. Wie 
wir unten sehen werden, spielen sie eine grosse Rolle bei den 
Namen; ebenso auch Eisen und Stahl. Von Gold und Stahl 
sind auch Waffen. Von Gold und Silber sind des Rosses Zü­
gel und Geschirre, von Gold und Silber strahlen die Jurten 
der Reichen; man kennt goldene Tische, Stühle, Lager; es 
giebt goldene Pfeile und goldene Schwerter. Man spricht 
von einem goldenen Berge, bei den Göttern giebt es einen 
goldenen See. Schon oben sahen wir die goldene Pappel und 
die goldene Birke.

An eine Berührung mit einem Culturvolk mahnt die häu­
fige Erwähnung der Seide. Wir sehen Kleider aus Seide, sei­
dene Decken, seidene Tücher, sogar aus Seide gewundene 
Fangschlingen. Zwölf Seidensträhnen dienen zum Spähen, 
wie wir im Gesser-Chan (S. 117, 135, 1V5) rothe Fäden zu 
demselben Zwecke genannt finden.

Auch nur durch Berührung mit schriftkundigen Völkern 
lässt sich die Erwähnung der Schrift erklären. Sie erscheint 
am Pfeil, am Vorderbug des Sattels, aber auch auf besonder!» 
Bogen, die sogar von der Grösse einer Satteldecke sind. Auch
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von grossen Büchern ist die Rede, in welche die Geschicke und 
Bestimmungen der Menschen verzeichnet sind.

Sehr zu beachten sind die Farben, die in den Sagen Vor­
kommen: weiss, schwarz, blau und rolh. Im Gesser-Chan S. 
12 0  finden wir nach einander eine weisse, gelbe, blaue und 
schwarze Gegend genannt. Auch ist es bekannt, wie den Ti­
betern die Bezeichnung w eiss, schw arz und gelb für In­
dien, China und Russland geläufig ist. Man vergleiche das im 
Bulletin hislor-pliilol. T. IX No. 1.2. S. 30 Bemerkte. In den 
Heldensagen sind es das weisse Meer und die weisse Steppe, 
die am häufigsten Vorkommen. Dort gebietet der weisse Chan 
Ak-Chan; ausserdem finden wir das schwarze und blaue 
Meer, an denen der schwarze Chan (Kura-Chan) und der blaue 
Chan (Kök-Chan) gebieten.. Bedeutungsvoll ist die weisse Farbe. 
Ich erinnere an den schon oben besprochenen weissen Stein 
im Meere, der wie ein weisser Hase daliegt; Sddei-Mirgcin (II), 
der selbst auf goldnem Lager und unter seidnen Decken ruht, 
bettet sein Ross auf weissem Filz, über dessen Bedeutung 
bei den Mongolen Gombojew, Randbemerkungen zu Plano 
Carpini in dem Bulletin histor.-philol. T. XII No. 24 =  Mélan­
ges asiat. T. II p. 605 zu vergleichen ist. Wie im Gesser- 
Chan (p. 7) werden auch in den Heldensagen die Menschen 
schw arzköpfige benannt; schwarz ist auch die Erde, 
schwarz das Blut des Aina, wie im Gesser-Chan (S 189) das 
Blut der Riesin; roth und schwarz das Blut der Cbanenjung- 
frau, das der Menschen aber roth.

Die verschiedenen Zahlen, die in Anwendung kommen, sind 
folgende: zwei Löwen, Bären, Adler, Falken, Raben; zwei 
Flechten hat das Weib; zwei Daumenbreiten kommen als 
Maass vor. Drei Tage als Frist, drei Jahre als Alter eines 
Heldenknaben, drei Sühne, drei Schmiede; drei Länder, 
drei schwarze Flüsse in der Unterwelt, drei Klafter langer 
Wolf, drei Spannen lange Nase, drei Ohren eines Rosses, 
drei Handvoll Bluts schlürft die Schwanfrau. Fünf Jahre als 
Aller, fünf Männer, fünf Kartenspieler. Sechs Tage, Län­
der, Helden, Schläuche, Tabunen, Sippen, Stengel, Hörner, 
Schlösser, Schlüssel, Männer, Freier; ein sechsfüssiges Ross, 
eine sechsfache Halfter. Sieben Tage, Nächte, Jahre, Lär-



chenbäuifte, Länder, Himmelsländer, Helden, Hunde, Jung­
frauen, Eudai, Aina, Verbeugungen, Spannen, Klafter, Hör­
ner, Geigenspieler, Füchse, Wölfe. Acht Klafter tief, acht 
Jahr Tribut sammeln. Neun Tage, Jahre, Helden, Chane, 
Rosse, Köpfe, Rudai's, Irle-Chane, Schmiede, Hirten, Söhne, 
Lärchen, Trommeln, Kleider, Gemächer, Klafter, Vöglein, 
Ecken, neunfache Ketten, neunspitziger Speer. Zwölf Län 
der, Kopfe einer Schlange, Knöpfe, Strähnen, Spannen, Kes­
sel. D reissig Jahre, dreissig Köpfe eines Ungethüms, Söhne, 
Mädchen. V ierzig Jahre, Länder, Helden, Männer, Schwan­
frauen, schwarze Rosse, Räder, Hörner, Saiten, Bälge, Ecken, 
Klafter. Fünfzig Jahre, Helden, 50 Eimer grosser Schop­
pen. Sechszig Jahre, Helden, Flechten, Freier, Knaben, 
Heerden, Saiten einer Harfe. Siebenzig Chane, Helden, Län­
der, 70 Klafter tiefes Grab. Neunzig Sohlen, 90 Klafter lan­
ger Stab. H undert Helden, 100 Pud schwere Kupierstange. 
600 Wölfe, 700 Menschen, 900 Köpfe.

Hin und wieder werden zwei Zahlen nahe mit einander 
verbunden; z. B. 7 Tage, 9 Tage ringen die Helden, wie auch 
die Zahl der Rudai's zwischen 7 und 9 schwankt; so auch 
60 Heerden, 70 Heerden, 60 Helden, 70 Helden. Die Sieben 
und Neunzahl haben eine besondere Bedeutung. Diese Zahlen 
sind auch im Gcsscr-Chan hin und wieder verbunden; z. B. 
S. 87 folgen auf 7 Stiere gleich darauf 9 Stiere. Ziemlich 
häufig tritt dort die Neunzahl auf, z. B. 9 Hammel (S. 25), 
9 Schaafe (S. 29), 9 Helden (S. 108), 9 Tage (S. 115), 9 rolhe 
Bäume (S. 148) u. s. w. Gessers Gattin Rogmo Goa wird (S. 
126) eine neunfache jDö/«W-Verwandlung genannt, was an den 
aus neun Helden zusammengeschmiedeten Buidalei und sein 
aus neun Rossen zusammengeschmiedetes Ross erinnert. Auch 
sahen wir, dass 30 Jungfrauen in eine zusammenwuchsen. 
Umgekehrt kann Gesser Chan die Gestalt vieler Menschen an­
nehmen (S. 30), wie er denn auch (S. 66) in Gestalt von 30 
tibetischen Helden erscheint.

Gehen wir auf eine Betrachtung der Namen über, so finden 
wir als gewöhnlichen Nachsatz mirgcin, das jakutische Mäprun, 
mongol, ф  , als dessen erste Bedeutung wohl «Schütze zu 
nennen 2  ̂ sein würde; vergl. ß ö h llin g k , Jak. Wörter­



buch S. I 'i8. Also zusammengesetzte Namen sind: Ai-Mirgän, 
Aidolei-Mirgiin, Albang - Mirgiin, Alten-Mirgän, Buidalei-Mir- 
g ein, Busalei-Mirgiin, Jcbet-Mirgän, Kan-Mirgän, Kartaga-Mir- 
j/cm, lioindei-Mirgän, Kulaly-Mirgän, Küreldei-Mirgiin, Sädei- 
Mirgän; selten erscheint a/ep, Held, z. В. ІГа/аг-Л/ер. Dem 
jakutischen 6ö§ö stark, fest, entspricht wohl rnökö in Sary- 
Л/б’/сб' und Kara-Tas-Mökö; mos in den Namen Kara-Mös, Ra- 
lai-Mos, Djidar-Mos könnte vielleicht mit dem jakut. муос, 
Horn, zusammengebracht werden, da wenigstens die beiden 
letzteren Namen mit gehörnten Wesen in Berührung stehen. 
Chinesischen Ursprungs ist das jetzt freilich bei den Mongo­
len einheimische taidschi (Kowalewski a. a. O. S. 1557), 
wir finden es in den Namen Kalangar Taidschi und Kobirlschi- 
Taidschi. Bei Frauennamen ist hauptsächlich arey, rein, der 
zweite Bestandteil, so in Ai-Areg, Alten- Areg, Intei-Areg, 
Ru basen- Ar eg, Kümüs-Areg, Kan-Areg, Utjün-Areg. Dem mon­
golischen , schön, entspricht wohl das ko in Ajasen-Ko, 
Rubaiko. ^

Nach dem Mond (ai) und der Sonne (kün) ist der Aina Ai- 
Rün benannt, nach dem erstem auch Aidölei, Ai-Mirgän, Ai- 
Areg und Ag-Ai (Weissmond); ferner Ai- Temus, mit dessen 
zweiter Hälfte vielleicht das jakut. тумус, Schnabel, Böhtl. 
S. 108 zusammenzustellen ist.

Eine bedeutende Anzahl der Namen hat es mit den Metal­
len zu thun, namentlich mit dem Golde (Alten): Alten-Chan, 
Alten-Mirgiin, Alten-lrgiik (Gold-Daumen), AUen-Bölte, Alten- 
Aira (Gold-Knoten), Alten-Tata, Alten-Taktai, Alien-Teak, Al- 
len-Rök (God Kuckuck), Allen-Rus (Gold-Nagel); Allen-Artjol 
(Gold-Tuch), Allen-Bos (Gold-Schuhband), Alten-Kuruptju 
(Gold-Fingerhut), Alten-Areg, Alten-Bürtjük (Gold-Blatt), Al­
ten-Bürljul; ferner vom S ilber abgeleitet: Kümüs-Teak, Kü- 
miis-Areg; von Stahl : Bulat-Mirgän, Molat-Djürek (Stahlherz), 
Rök-Molot (Blaustahl), Ak-Molot (Weissstahl); von Eisen: 
1гmir-Djürck (Eisenherz); von K upfer: (tjes, mongol. ^  , 
^  ) Jedai-Clian und vielleicht auch Djidar-Mos; von

dem mongol. Ф kurel, Bronze, kommt wohl der Name 
Küreldei. i



Nach Thieren sind benannt: Kartaga-Mirgän, von kartaga, 
(Habicht), ferner Ala-Kartaga (der bunte Habicht), Alten-Kus 
(Goldvogel); Rubai-Ro und Rubasen-Areg sind wohl im Zu­
sammenhang mit dem jakutischen куба, Schwan, und erin­
nern an die jakutische Göttin Кубаі хотун, s. C astrén ’s 
Vorles. über flnn. Mythologie S. 148, 329. Rulaty-Mirgän 
hat seinen Namen wohl von kulun, Füllen; Bürii-Chan von 
bürü (Wolf). Nach dem Blut (kan) sind benannt: Kan- Mir g än 
Ean-Areg, Kandölei, Ran-Tongös; hieran schliesst sich Kanak- 
Ralesch (blutweisses Schwert). Die Benennung nach den F a r ­
ben ist eine sehr häuGge: Ali-Chan (der weisse Chan), Ag-Ai 
(Weissmond), Ak-Molot (Weissstahl), Ak-Tas (weisser Stein); 
Kök-Chan (der blaue Chan), Kök-Katai, Kok-Püga (Blaustier), 
Rök-Molol (Blaustahl); Eara-Chan (der schwarze Chan), Kara- 
Mös; Kara-Tas-Mökö, Kara-Ruruptju (schwarzer Fingerhut), 
Kara - Djüslük (schwarzer Ring), Ojendje - Rara (spielende 
Schwarze); Kesel-Djibäk (rothe seidene Schnur), wodurch 
wir an die obenerwähnten rothen Fäden erinnert werden, 
welche zum Wahrsagen gebraucht werden. Sarymökö kommt 
wohl von sdryg gelb.

Nach diesen vorläußgen Bemerkungen über die Namen ist 
noch über deren Träger einiges zu bemerken. Das bunte Far­
benspiel, das die Sagen- und Märchenwelt zu entfalten pflegt, 
macht sich auch hier geltend, indem gewisse Ereignisse, die 
an einen bestimmten Namen geknüpft sind, in der verschie­
densten Weise zu diesem Namen in Beziehung treten und da­
durch wesentlich zur Umgestaltung einer und derselben Sage 
beitragen. Ich lasse die in den mir vorliegenden Sagen vor­
kommenden Namen in alphabetischer Ordnung folgen und 
werde in kurzen Zügen auf die wechselnde Anwendung der­
selben in den einzelnen Sagen aufmerksam machen.

Ag-Ai (Weiss-Mond), Kudai und dem am Boden des Meeres 
beßndlicben weissen Steine entsprossen und dem Ak- 
Chan an Kindes Statt gegeben, bleibt durch die Machl 
des weissen Steins in der glühenden Eisenkammer un­
versehrt (III).

Ag-At (Weiss-Ross), das Ross Ak-Chans (II).



Ai-Areg (Mond rein), so heisst 1) die in goldner Stube zwi­
schen Himmel und Erde wohnende Jungfrau, welche 
Aidölei’s Gattin wird (I); das Wettsuchen, zu dem sie 
Aidölei verleiten will, erinnert an den ähnlichen Vor­
schlag Jebet-Chans, der ein Sohn Jedai-Chan’s war, 60 
wie 2) die ebenfalls dem Aidölei zu Theil werdende Ai- 
Areg Jedai-Chans Tochter ist > XI). Es scheint also das 
Wetlsuchen in irgend einer Verbindung mit den Mächten 
gestanden zu haben, die der Unterwelt entstammten; 3) 
kommt der Name Ai-Areg einer Tochter Kara-Chan’s zu.

А

Ai-Kün (Mond-Sonne) ist der Name des Aina, den Alten-Kök 
bezwingt (XIII).

Ai Mirgän (Mond-Schütze), der Genosse und Heldenbruder 
Aidölei’s (I). Denselben Namen führt ein Held, zu dem 
Kan-Mirgän’s Ross (X) seine Zuflucht nimmt, um seines 
Helden Kinder zu retten. Eine Parallelstelle ist in der 
Sage Aidölei und Ai-Mirgän, wo in dem hinter der koi- 
balischen Grammatik von mir veröffentlichten Text V. 
GV5 folg. (S. 187) das weisse Füllen Alten-Chan’s seine 
Zuflucht ebenfalls zu Ai-Mirgän nimmt und dabei ver­
gessen wird, dass der eine Hauptheld der Sage eben Ai- 
Mirgän ist, der noch ein Kind war. Statt Ai-Mirgän ist 
Ai-lrgäk die richtigere I.esart, wie wir schon aus V. G73 
folg, ersehen. In dem genannten Text habe ich jedoch 
nichts ändern mögen, weil solche Stellen gerade für die 
Geschichte epischer Lieder höchst lehrreich sind. Man 
vergleiche weiter unten einen ähnlichen Fall bei Kan- 
Mirgän.

A i-T em us und Kui - Te mus, zwei Brüder, die Ak-Chan 
und seine Gattin fortschleppen, selbst aber ihre Strafe 
durch Ala-Kartaga finden (V).

Aidölei (welcher Name wohl «Vollmond» bedeutet und seine 
Erklärung durch das karagassische dolo [tat. vergl. 
jak. туол] findet und ein Analogon an Kandölei hat) 1) 
wird dem Alten-Chan an Sohnes Statt von Kudai zuge­
sandt, nimmt sich Ai-Areg zur Gattin (I); 2) der Sohn 
Ak-Chan’s, der mit seiner Schwester Alten-Kuruptju dem 
Meerungeheuer preisgegeben wird (II); er heirathet die



Tochter Jebet-Chan’s, Intei-Areg; 3) der Sohn Kara- 
Chan’s von Alten-Chans Tochter Ai-Areg, heirathet Je- 
dai-Chan’s Tochter Ai-Areg (XI).

A jasen-K o (vielleicht von ajas heiter, ruhig; über ko siehe 
oben), Gattin des Alten-Kök (XIII).

A k-G han (Weiss-Fürst) gehört zu den Haupthelden der 
Sage. Gewöhnlich wird er alt geschildert, über GO Jahre, 
meist ist er kinderlos. An Kindes Statt wird ihm von 
Kudai ein Sohn Ag-Ai zugesandt (II). Er begiebt sich zu 
Torantai-Chan, um von dessen neun Söhnen sich einen 
zu erbitten. Das ist Alten-Bölte; später kommt noch Ko- 
birlschi-Taidschi hinzu (IV). Nach einer andern Sage (V) 
gicbt er seinen Sohn Ala-Kartaga freiwillig dem Jedai- 
Chan hin, in anderer Darstellung (II) den von seiner be­
tagten Gattin gebornen Sohn Aidölei-Mirgän und die 
Tochter Alten-Kuruptju dem Katai-Chan, der einem 
Meerungethüm jährlich GO Kinder opfert. Beide werden 
von dem treuen Füllen gerettet. Aber auch Alten-Chan 
sehen wir bei seiner Kinderlosigkeit einen Sohn dreier 
Jahre Aidölei erhalten und ein anderer, Ai-Mirgän, wird 
von dem treuen weissen Füllen gerettet (I). Diese Züge 
sind in einer andern Darstellung zusammengefasst, wo 
die Kinder Kan-Mirgän’s, Küreldei-Mirgän und Kümüs- 
Areg, von dem treuen blutfarbenen Rosse vor dem sie 
verfolgenden Buidalei-Mirgän gerettet werden (X).

Ak-M olot (Weiss-Stahl) rühmt sich seiner Stärke, wird aber 
durch die Geburt schlichter Söhne gestraft (VI). Kudai 
lässt ihn von einem Gold - und Silberberge erdrücken 
und flucht ihm , so dass er nicht aus der Unterwelt 
fortdarf (VII). In anderer Darstellung erscheint er nebst 
Kan-Mirgän als Nebenbuhler Kara-Chan’s bei Alten- 
Chan (XI).

Ak-Tas (Weiss-Stein), einer von Bury-Mirgän’s Helden, den 
Kanak-Kalesch tödtet (XI).

A la-K artaga (scheckiger Habicht), Sohn des Ak-Chan, der 
den Jedai-Chan tödtet und die sieben Hunde bändigt (V).

A lbang-D jas (ob mit dem jak. албаи artig, hübsch und 
koib. djas, Zeit, in Verbindung?), einer der Dienstman­



nen Kara-Chan’s, tödlet mit dem Bogen Alten-Taktai s 
den um Kara-Djüstük freienden Kan-Mirgän, indem er 
dem in die Jurte Tretenden einen Pfeil auf die einzig 
verwundbare Stelle des Rückens nacbsendet (XII).

A lbang-M irgän, ein Häuptling (Ataman) des Bürii-Chan, 
bringt der Tochter eeines Gehieters die halbe Habe nach 
dem Wohnsitze Alten-Köks (XIV).

A llarik  (die russ. Uebersetzung giebt den Namen durch 
пѣтушокъ, Hähnchen, wieder; weder kann ich mir diese 
Uebertragung erklären noch eine andere genügende Er­
klärung darbieten), ein so furchtbarer Held, dass man 
seinen Namen nicht auszusprechen wagte, wie es denn 
auch die bei der Chanenjungfrau dienenden Jungfrauen 
nie den Namen ihrer Herrin auszusprechen wagten. Al­
larik, der sieben Jahr in einem Strich schlief, findet 
seinen Tod durch Kök-Chan, dem er zuvor Kunde von 
den Dingen gab, die er im Traum vorhergeschaut hatte

A lten-A ira (Gold - Knoten), ein gefrässiger und grauser 
Held, der dem Alten-Taktai grausam mitspielt und des­
sen Schwester Alten-Areg verfolgt, später aber seinen 
Tod durch Alten-Taktai findet (XII).

A lten-A reg (Gold- rein) 1) Gemahlin des Alten-Cban, wird 
von ihm misshandelt, als sie Aidölei schützen will (1); 
2) Tochter des Alten-Chan, Braut des Sary-Mökö, den 
sie nicht mag, wird dem Kök-Chan zu Theil (VII) ; 3) 
Gattin des Ak-Chan (II, IV); 4) Schwester des Alten-Tak­
tai (XII); 5) Schwester des Ak-Molot, bei der Alten-Kök 
einen Ring zurücklässt, der seine halbe Kraft in sich 
schliesst (VII); 6) Tochter des Sor-Chan, wird dem Ag-Ai 
als Gattin zu Theil (III).

Alte arcighol), Schwester des

------------^

Alten-Böl te (Gold —?), der neunte Sohn Torantai’s, den der 
Vater dem Ak-Chan an Sohnes Statt überlässt (IV).

(VII).

mel, um mit den sieben



Alten-Bös 'Gold-Schuhband), die böse Schwester des Kan- 
Mirgän (IX).

A lten-B ürtjük (Gold-Blatt), 1) Schwester des Alten-Kus, 
die der Schwester von Alten-Taklai den Weg weist 
(XIII); 2) die Jungfrau, die Alten-Taktai’s Gattin wird 
und an die Chanenjungfrau erinnert (XII) ; 3) Tochter 
des Bürü-Chan, die dem Alten-Kök als Gattin zu Theil 
wird (XIV).

Alten -B ü rtju l (ich möchte Alten-Bürljül vermuthen und
den Namen auf Ф burgul, Schleier, zurückführen), 

-Л
Schwester von Molat-Djiirek und Timir-Djürek, 
wird dem Alten- Bölte als Gattin zu Theil (IV).

A lten-C han (Gold-Fürst) lebt kinderlos wie Ak-Chan, will 
den ihm an Kindes Statt bestimmten Aidölei tödten, 
wird aber von diesem gerettet, als er fast dem Katai 
Alep erliegt (I). Nach anderer Darstellung ist er der Va­
ter der Ai-Areg, um die sich Kara-Chan mit den bei­
den Nebenbuhlern Ak-Molot und Kan-Mirgän bewirbt 
(XI). Nach anderer Darstellung hat er seine Tochter 
Alten-Areg dem Sary-Mökö bestimmt, welcher letztere 
von Kök-Chan getödtet wird; dieser letztere führt auch 
die Jungfrau heim (VII).

A lten-Irgäk  (Gold-Daumen), Held, zu dem Alten-Chan’s 
Füllen seine Zuflucht nimmt (I); s. oben Ai-M irgän.

A lten-K ök (Gold-Kuckuck) 1) wird von den Kudai’s und 
Chanen abgeholt, um mit dem Aina Ai-Kiin zu ringen, 
den er auch bezwingt (XII); 2) fangt den Bürü-Chan 
in Gestalt eines weissen Wolfes und führt dessen Toch­
ter in Gestalt einer Katze heim (XIII).

A lten -K u ru p tju  (Gold - Fingerhut), Tochter Ak Chans, 
Schwester des Aidôlei (II).

A lten-K us (Gold-Vogel), 1) èin mächtiger Held, der von 
Kudai gesandt wird, um gegen Kan-Mirgan zu kämpfen, 
aber im Kampfe unterliegt (X); 2) kämpft für Ak-Chan’s 
Kinder gegen Katai - Chan (II) ; 3) Bruder von Alten- 
Bürtjük , bei dem Alten - Areg Hülfe für ihren Bruder

Mélanges asiatiques. HI. KO



Alten-Taktai sucht; er herrscht über 70 Länder, von 
denen er in acht Jahren den Tribut einsammelt (XII).

A lten-M irgän (Gold-Schütze), ein Held aus der Fremde, 
dem Busalei-Mirgän seine Schwester Kesel-Djibäk zur 
Frau giebt (VIII).

A lten-T aktai (Gold-Brücke?), mächtiger Held, der von Al­
ten-Aira an einen Haken gehängt, von Alten-Bürtjük 
befreit, seinen grausen Gegner endlich tödtet, durch 
seine Schwester verleitet, seiner Retterin Erwähnung 
thut, worauf sein Heldenross verschwindet, das er end­
lich bei Jedai-Chan wiederfindet (XII).

A lten-T ata , der Held, welcher die goldene Birke hütet, 
an deren Fusse das Lebenswasser in goldner Schaale 
vergraben lag (II).

A lten-Teak und K üm üs-Teak, zwei Helden und Brüder, 
welche auf einem Berge die Gränze zweier Länder hü­
ten und der bedrängten Alten-Areg guten Rath erthei- 
len(Xll). Sollte der zweite Bestandtheil der Namen nicht 
aus tax (tag), Berg, corrumpirt sein und uns so eine 
Personifikation des Gold - und Silberbergs vorliegen?

Balamon-Kam, mächtiger Zauberer, durch den Ag-Ai Aus­
kunft über seine Eltern erhält (III).

Boro- Chan (schwarzgrauer F ürst),Vater des Bury-Mirgän (XI).
Buidalei - Mirgän wird aus neun Helden zusammenge­

schmiedet und ausgesandt um Kan-Mirgän zu tödten, 
findet aber selbst seinen Tod durch Küreldei-Mirgän (X).

Bulat-Mirgän (Stahl Schütze), auch einfach Bulat, ein mäch­
tiger Held, bei dem 00 Helden in der Gefangenschaft 
waren, findet seinen Tod durch Ak Molot (VI).

Bury-M irgän tödtet den Jedai-Chan, wird aber selbst von 
Kanak-Kalesch getödtet und dann auf Bitten seines Va­
ters Boro-Chan wieder von ihm belebt, worauf er auch 
Jedai-Chan beleben muss (XI)

Bürü-Chan (Wolfs-Fürst) wird von Alten-Kök in Gestalt 
eines weissen Wolfs gefangen; vielleicht ist er mit Bury- 
Mirgän identisch, da auch er in Verbindung mit Jedai- 
Chan genannt wird (XIV).



B usalei-M irgän, Sohn des Katai-Chan, wird von der gold- 
nen Schlange mit dem Silberhorn verschlungen , von 
dem Vater aber wieder aus ihrem Leibe befreit (VIII).

Die C hanenjungfrau wird Gattin des Kobirtschi-Taidschi, 
der seine Nebenbuhler überwindet(IV); nach andererDar- 
stellung wird sie durch Kanak-Kalesch bezwungen, der 
sie heirathet und die bei ihr befindlichen Helden frei­
lässt (XI). Kan-Mirgän’s Ross fleht sie vergeblich um 
Hülfe an (X).

D jidar-M ös, dessen Name, wie oben angedeutet worden, 
vielleicht mit dem Namen Jedai-Chan’s desselben Ur­
sprungs ist, tritt als Sohn der Schwanfrau und Djilbe- 
gän’s auf (VIII).

D jilbegän (vielleicht von Jilbi, Betrug, Zauber), ein 
Ungethüm , das dem »Л* Komdei - Mirgän das Haupt 
abschlägt und in die Unterwelt schafft (XV); tritt auch 
auch als Gemahl der Schwanfrau auf (VIII).

D schalaty-M irgän, auch einfach Dschalaty (von ijal, Flam­
me), Bruder des K ulaty-M irgän; er kennt die Spra­
che aller Thiere und weiss alles was geschieht, räth 
den Brüdern Ai-Temus und Kui *Temus,mit denen er dem 
A la-K artaga entgegengeht (V).

In te i-A re g , Tochter Jebet-Chan’s, wird Gattin des Aidö- 
lei (II).

I r le-Chan aus dem mong. $  erlik chaghan, Herr der
Unterwelt; es werden 5Г deren neun genannt,
der neunte ist der oberste von ihnen (XV).

Jehet-M irgän , Sohn des Jedai-Chan, erscheint als Rival 
des Alten-Kök, dem er ein Wettrennen vorschlägt, um 
ihm Alten-Bürtjük, Bürii-Chan’s Tochter, abzugewinnen; 
er wird jedoch sammt seinem Vater versteinert (XIV). 
Als Ak-Chan’s Ross Hülfe für Ak-Chan’s Kinder bei 
ihm sucht, wird er von Katai-Chan getödtet, später aber 
von Aidölei belebt, dem er seine Tochter Intei-Areg 
zur Gattin giebt (II).

Jed a i-C h a n  (von jes Kupfer) tritt als Gross-Chan auf. 
Er hat theils einen milden ; theils einen grauenhaften



Charakter. Ihm übergiebt Ak-Chan seinen Sohn Ala 
Kartaga , der ihn erschlägt (V). An Gestalt ist er so 
riesig, dass er den Kara - Chan sammt dem Rosse in 
seinen Quersack am Sattel steckt und darauf Alten-Chan 
nölhigt die Hochzeit zu feiern (XI). Ueber seine halb­
unterweltliche Gestalt und seine Beziehung zu den Ros­
sen ist schon oben die R^de gewesen. Bei ihm findet 
Alten-Taktai sein Ross wieder (XII).

K a lan g a r-T a id sch i, dessen Namen vielleicht mit 
xalang «Klang des Eisens »> in Zusammenhang ist, 
erscheint mit seinem Bruder Katai-Chan und dem Schwa­
ger Sokai-Alten als mächtiger Fürst, der sammt dem 
Bruder durch einen Pfeil Kulaly-Mirgäns seinen Tod 
findet (XV).

K an-А reg (Blut-rein), 1) die Schwester Kan-Mirgän’s, sendet 
dem Bruder, der in der Unterwelt gebraten wird, ein 
Tuch durch Kubàiko, deren Bruder Komdei-Mirgän ihr 
Gatte wird (XV). 2) Gattin des Kan-Mirgän (X).

Kan-M irgän (Blut-Schütze) erscheint nebst Kulaty-Mirgän 
widerspenstig gegen die Brüder Kalangar-Taidschi und 
Katai-Chan, wird durch ihren Boten in die Unterwelt 
geschleppt, wo man ihn vergeblich zu verbrennen ver­
sucht. Kulaty-Mirgän’s Tochter Kubaiko überbringt ihm 
das von seiner Schwester Kan-Areg gesandte Tuch (XV). 
— Kan-Mirgän wird als Bruder des grausen Alten-Aira 
genannt und als er um Kara-Chan’s Tochter Kara-Djüstük 
freit von Albang-Djas an der einzig verwundbaren Stelle 
des Rückens getödtet. Nichts desto weniger sehen wir 
ihn sogleich als Freier der Alten-Bürtjük auftreten, aber 
nicht diese,sondern Alten-Areg,Alten-Taktai’sSchwesler, 
wird seine Gattin (XII). — Nach anderer Darstellung 
(IX) erscheint er als Retter Küreldei-Mirgän’s, gerälh 
aber selbst in den Magen des schwarzen Hundes, aus 
welchem ihn Küreldei wieder befreit. Sein dabei ver­
loren gegangenes Haar erhält er durch Waschen mit 
wildem Rosmarin wieder. — Er ist mit Ak-Molot Neben­
buhler des Kara-Chan beim Alten-Chan (XI). — Seine 
drei Söhne misshandeln den Sohn Ak-Chan*s Ag-Ai, der



sie jedoch sammt dem Vater, der ihn zu einem Kampfe 
mit Sor-Chan auflordert, tödtet (III). Eine andere Erzäh­
lung (X) lässt ihn seinen Tod durch den aus neun Hel­
den zusammengeschmiedeten Buidalei-Mirgän finden zur 
Strafe dafür, dass er den von den Kudai’s als Botschaft 
ihm zugesandten goldnen Pfeil zerbrochen halte.

K an-Töngös und K um -Töngös, Brüder der Kubasen- 
Areg, die Allen-Areg, Alten-Taktai’s Schwester, um Hülfe 
billet (XII).

K anak-K alesch (Blutigweiss-Schwert) 1) ein Held, der sich 
selbst so genannt, weckt Komdei-Mirgän wieder zum 
Leben und heirathet dessen Schwester Kubaiko, nach­
dem er die Irle-Chane zuvor gezwungen Kan-Mirgän 
wieder herauszugeben (XV). — 2) In anderer Darstellung 
ist er der Sohn Kara-Cban’s von der ersten Frau und 
Bruder von Aidôlei (XI). — 3) Ein Bruder Kandölei’s, der 
mit diesem gegen den ebengenannten Kanak-Kalesch und 
Aidôlei zu kämpfen genöthigt wird und seinen Tod findet.

Kandölei (Blut-voll, s. oben Aidôlei); Bruder des No. 3 ge­
nannten Kanak-Kalesch.

K ara-Chan (schwarzer Fürst) 1) tritt alt und kinderlos auf, 
erhält in solchem Alter von seiner ersten Gattin einen 
Sohn Kanak-Kalesch, heirathet aber vor Geburt des letz­
tem bei Alten-Chan, wo Kan-Mirgän und Ak-Molot als 
seine Rivalen auftreten, dessen Tochter Ai-Areg, die ihm 
einen Sohn Aidôlei zur Welt bringt (XI). — 2) Kara- 
Chan giebt seine Tochter Kara-Djüstük dem Küreldei- 
Mirgän zur Gattin (IX); nach anderer Darstellung will 
Kara-Chan diese Tochter gegen ihren Willen dem Kara- 
Mirgän vermählen, der jedoch bei dem Eintritt in Kara- 
Djüstük’s Jurte von Albang-Djas am Rücken verwundet 
wird (XII). 3) Es erscheint Kara-Chan bei Ak-Molot, ver­
weist ihm seinen Hochmuth und giebt ihm Lehren (VI).

Kara - Djiistük (Schwarz-Ring), Kara-Chan’s Tochter (IX, 
XII) s. d. A.

K ara-K  u ru p tju  (schwarzer Fingerhut), Tochter Katai- 
Chan’s, die sich mit der Schwanfrau verbindet und ihren
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Bruder Busalei den Untergang bereitet ; aber später durch 
ihn bestraft wird (VIII).

Кага-Môs nimmt sich des Sohnes von Alten-Areg bei der 
Verfolgung an und Gndet seinen Tod durch die Schwan­
frau {{).

K ara-T as -Mökö, Nebenbuhler des Kobirtschi - Taidschi 
bei der Chanjungfrau (IV).

K artaga-Chan (Habicht-Fürst) befindet sich in Abhängig­
keit von Bulat in der Zahl von 60 Helden, wird dem 
Ak-Molot entgegengesandt und von ihm in den Quer­
sack des Sattels gesteckt. Als Ak-Molot Bulat zum Kampf 
auflordert, wird er dem Bulat untreu, bekommt seine 
Seele in seine Gewalt und macht es so dem Ak-Molot 
möglich ihn zu tödten (VI).

Kartaga-M irgän, vielleicht mit dem vorigen identisch, sen­
det dem Buidalei-Mirgän, als er das Ross mit Kan-Mir- 
gäns Kindern verfolgt, durch ein Loch der Jurte einen 
Pfeil nach, nachdem das Ross seine Hülfe in Anspruch 
genommen hat (X).

Katai-Chan nebst seinen Bruder Kalangar-Taidschi senden 
ihren Boten um Kulaty-Mirgän und Kan-Mirgän zur Zins- 
barkeit zu zwingen; Kulaty-Mirgän tödtet beide mit einem 
Pfeil (XV). — Katai-Chan, der auf einem Stier mit vierzig 
Hörnern reitet, fordert dem Ak-Chan seine Kinder ah um 
sie dem Meerungethüm Kiro - Balak darzubringen ; er 
findet seinen Tod durch Aidölei-Mirgän, der sammt der 
Schwester durch Ak-Chan’s treuesFüllen gerettetwird II). 
— ln anderer Darstellung (VIII) raubt dem Katai-Chan 
die Goldschlange mit Silherhorn den Sohn Busalei-Mir- 
gän, den er später mit vielen andern Helden in ihrem 
Magen wieder findet. — Vielleicht von ihm nicht ver­
schieden ist Katai-Alep, der als Freund der Schwanfrau 
aus der neunten Erdschicht erscheint, um Alten-Chan 
zu bekämpfen (I).

Katai-Mös 1) ist einmal Nebenbuhler des Kobirtschi-Taidschi 
bei der Chanenjungfrau und bezwingt ihn beinahe im 
Ringkampf, wird aber selbst durch Alten-Bölte getödtet 
(VI). — 2) Katai-Mös und seine Gattin K esel-D jibäk



nehmen sich der Kinder Kan-Mirgän’s, Küreldei-Mirgän 
und Kümüs-Areg an, als sie von Buidalei-Mirgän ver­
folgt werden (X). Den letztem möchte man fast wegen 
dieses Zusammentreffens mit dem Namen Katai-Môs mil 
dem Sohne des Katai-Chan Busalei-Mirgän Zusammen­
halten.

K atend ju la , 1) ein Freund der Schwanfrau , findet seinen 
Tod durch Alten-Irgäk (I). — 2) Freund des Kui-Temus 
und Ai-Temus, die er zu Dschalaty geleitet (V).

K esel-D jibäk  (Roth-Seide) 1) Gattin des Katai-Mos, nimmt 
sich der Kinder Kan-Mirgän’s an (X); 2) Tochter Katai- 
Chan’s, fliegt zu den sieben Kudai’s und beweist sich 
als gute Schwester Busalei - Mirgän’s im Gegensatz zu 
Kara-Kuruptju (VIII).

K o b irtsch i-T aid sch i, Bruder des Alten-Bölte, verliert 
seine halbe Kraft und seine halbe Einsicht; bezwingt 
die Chanenjungfrau (IV).

K ögel-Chan, mächtiger Zauberer, Tröster der Betrübten 
und Betrüber der Frohen ; ihm folgen sieben graue 
Hunde (XV).

Kök-Chan (Blau-Fürst) am blauen Meere, will seine Kraft 
mit Kök-Katai messen; weckt den sieben Jahre schla­
fenden Allarik mit seiner Heldenpeitsche, tödtet den Sary- 
Mökö, wird von einem Fuchs in die Unterwelt verlockt, 
aus der er durch den Vogel Ak-Molot’s wieder ans Tages­
licht befördert wird (VII).

Kök-Katai, mächtiger Held, mit dem Kök-Chan seine Kraft 
messen will (VII).

Kök-Molot (Blau-Stahl), Sohn Kan-Mirgän’s, der Ag-Ai in den 
Quersack seines Sattels steckt (III).

K ök-Puga (Blau-Stier), dessen Hörner bis zum Himmel ra­
gen, wird von Kan-Mirgän’s Ross um Hülfe gebeten, 
aber von Budalei-Mirgän getödtet (X).

Komdei - Mirgän, Sohn Kulaty-Mirgän’s, wird von dem 
Schwarz-Fuchs verlockt, bricht sein Bein und verliert 
sein Haupt, Kubaiko holt letzteres wieder aus der Un­
terwelt, worauf Kanak-Kalesch ihn wieder zum Leben 
weckt (XV).



K u bai ko, Schwester des Komdei-Mirgän, wird dem Kanak- 
Kalescb als Gattin zu Theil (XV).

K ubaikös, Götterbote, der Buisalei-Mirgän, den Sohn des 
Katai-Chan, wieder zum Leben weckt (VIII).

K ubasen, Mutter des Komdei-Mirgän und der Kubaiko, Gattin- 
des Kulaty-Mirgän (XV).

Kubasen-Areg, 1) kundige Jnngfrau, sagt die Zukunft aus 12 
Strähnen vorher der Alten-Areg, Altek-Taktai's Schwe­
ster (XII); 2) Schwester des Götlerboten K ubaikös, 
wird Gattin des Buisalei-Mirgän (VIII).

K ui-Tem us, Bruder des Ai-Temus (V); s. oben.
K ulaty-M irgän, 1 ) Vater Komdei-Mirgän’s, tödtet Kalan- 

gar-Taidschi und Katai-Chan mit einem Pfeil, findet 
aber seinen Tod durch deren Schwager Sokai - Alten 
(XV). 2) Bruder des Dschalaty (V); s. oben.

Kum-Töngös, Bruder des Kan-Töngös (XII); s. oben.
K üm üs-A reg (Silber-rein), 1) Schwester K üreldei-M ir- 

gän’s, den sie vor den bevorstehenden Gefahren warnt 
und für seine Wiederbelebung sorgt, wird dem Kan- 
Mirgän als Gattin zu Theil (IX). 2) Tochter des Sor- 
Chan, die mit Ag-Ai, den Mann ihrer Schwester Alten- 
Areg, ringt (III).

Kümüs-Teak, Bruder des Helden Alten-Teak (XII); s. oben.
K üreldei-M irgän , 1) Sohn Kan-Mirgän’s, wird von dem 

treuen Rosse nebst seiner Schwester Kümüs-Areg ge­
rettet (X). 2) Freund Kan-Mirgän’s, der ihn zum Leben 
weckt, von ihm aber aus dem Bauche des schwarzen 
Hundes gerettet wird (IX).

M ojitsch-K indse, Gattin des Boro-Chan (XIV).
M olat-Djürek (Stahl-Herz), Bruder des Timir-Djürek ; beide 

wollen einen Kampf gegen Alten-Bölte und Kobirlschi- 
Taidschi beginnen und vergraben ihre Seelen, welche 
Alten-Bölte in seine Gewalt bekommt und ihre Schwe­
ster Alten-Bürtjul heirathet (IV).

Ojendje-Kara (spielende Schwarze), die jüngste der Schwan­
frauen, erscheint als schwarzer Fuchs (I).

Sädei-M irgän, Häuptling des Ak-Chan, eignet sich dessen 
Herrschaft an und sucht die Wiederbelebung von Ak-



Chan’s Kindern zu verhüten, wird sammt dem Ross an 
einen Fels geschmiedet (IR.

Sary-M ökö, mächtiger Iield, der um Allen-Chan’s Tochter 
Alten-Areg freit, aber durch Kök-Ghan getödtet wird 
(VII).

Sor-Chan, Vater von Alten-Areg und Kümüs-Areg (III). 
Sokai-A lten, Schwager von Kalangar-Taidschi und Katai- 

Chan, tödtet den Kulaty-Mirgän (XV).
Tal a i-Chan (Meer-Fürst), ein berüchtigter Menschenfresser 

in der Unterwelt (XV).
Tas 0 1 (Stein-Kopf), ein Held, der es mit dem Sohne desAlten- 

Kök hält und von letzterem als Freund behandelt wird
(XIV) .

Täze-Mökö (Steppen-Slarker?), Sohn des Talai-Chan (XV). 
Timir -Djürek (Eisen-Herz), Bruder des Molat-Djürek (IV). 
To ran ta i-Chan,  Vater von neun Söhnen, deren jüngsten 

sich Ak-Chan von ihm erbittet. Bei ihm befindet sich ein 
weisser Widder mit sechs goldnen Hörnern, deren eins 
Kobirtschi-Taidschi dem Alten-Bölte bringen muss (IV). 

Ut jün-Areg,  Tochter des Uzüt-Chan, erscheint in Gestalt 
eines schwarzen Fuchses und erinnert an die Schwan­
frau Ojendje-Kara, wird wie diese gepeitscht (XV). 

Üzüt-Chan in der Unterwelt wird von den Helden Kan- 
Mirgän, Komdei-Mirgän und Kanak-Kalesch besucht, ge­
gen die er sich über seine Tochter Utjün-Areg beschwert
(XV) ,

(Aus dem B ull. hist.-philol. No, XV, No, 25, 24,)
Mélanges asiatiques. III. 5 4




